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Und er hat gemacht, daß von Ei- 
nem Blut aller Menjchen Gejchlech- 
ter auf dem ganzen Erdboden woh- 
nen, und hat Ziel gejegt und vor— 
gejehen, wie lang und wie weit ſie 
wohnen jollen, daß fie den Herrn 
juchen jollten, ob fie doch ihn fühlen 
und finden möhten; und zwar, er 
ift nicht ferne von einem jeglichen 
unter und. Apſtg. 17, 26. 27. 

Werte Rundſchauleſer! Obige Wahr: 
heit aus Gottes Wort beitätiget ſich 
auch in unferem Zeitalter, denn fait 
rundum die Erde leben und wohnen 
Geipielen, Freunde und Belannte, mit 
denen wir früher in Schule, Kirche und 
fonftigen Gelegenheiten eine Gejellichaft 
bildeten. Doc wo finden wir ung jet? 
Mit Rührung lejen wir in der „Rund— 
hau“, daß jemand aus Mitleid und 
Teilnahme noch den legten Bericht von 
einem und dem andern giebt, wie es 
au wieder in No. 8 der „Rundſchau“ 
bon zwei werten Schreibern aus Mar: 
genau, Rußland, geichehen it. Wir 
fühlen uns folden I. Schreibern ge: 
genüber jehr dankbar, darum ſpreche 
aud ich meinen offenen Danf gegen jie, 
und andere, die uns folder Mittei- 
(ungen würdigen. Beſonders dank— 
ſchuldig find mir hieſige gemwejene 
Margenauer gegen ſolche Mitteilungen, 
und doc haben wir den I. Bruder 
David Dürkfen jo lange warten lafjen 
auf unfern Dan, für feine uns gege— 
bene liberfiht von Margenau, meiner 
Miegeltätte! Wie berührt es uns, 
wenn wir bon uns fo hören, wie aud 
in erwähnter „Rundſchau“ No. 8 ge: 
fagt ift von Heinrich Neufeld, Rofen- 
ort, daß er geftorben ift! — Mit ihm 
find wir aufgewadlen, mit ihm uns 
Vergehungen ſchuldig gemadt und jo 
find wir augeinander gelommen. Doc 
wie wird’3 dort oben fein? Unjer al- 
ler Aufgabe in diefem Gnadenleben ift 
im Bibelwort ausgedrüdt: daß wir 
alle den Herrn ſuchen und finden möch— 
ten. — Denn wir find durd Sünde 
und Ülbertretung alle gottlos und Sün- 
der geworden, und daher müſſen mir 
ihn rechtſchaffen ſuchen, dur wahre 
Neue und Buße und Sinnesänderung; 
aber auch ihn finden und im Beſitz ha— 
ben, unſern Vertreter und Verſöhner, 
Jeſus Ehriftus (2. Kor. 5, 21), und 
wir im Dantgefühl mit dem Apoſtel 
rühmen. 1. Bet. 1, 3—9. Dafür leben 
wir, und wir alle, die wir noch von 
Gottes Gnade getragen und geichonet 
find, haben alle Anteil und Zugang. 
Wer fih in feinem Sündenelend und 
verlornen Zustand erkennt und in der 
Zeit der Gnade davon will geredhtfer» 
tiget, freigeſprochen ſein, der kann 
kommen. O wären alle Menſchen da— 
für willig ſich mit Aufrichtigkeit zu un— 
terſuchen, um ihren Zuſtand ſelbſt zu 
erkennen, was würden ſie finden? — 
Verloren, verloren! Aber weiche dar- 
um niemand aus, denn alddann kann 
unfer I. Heiland feine Aufgabe Lukas 
19, 10 ausführen. — 

Allen I. Bekannten, die nod Tage 
der Gnade zählen, und noch nicht im 
perſönlichen Beſitz ihrer Sündenverge- 
bung find, nad) Fol. 2, 13; Eph. 2, 
1—5; Luk. 15, 10, bitte ich aus Liebe, 
das Heil zu ergreifen, meil fie es thun 
tönnen. Alle, die fi mit mir des 
Glaubens der Sündenvergebung tröf- 


ten, zn mir  unfern Beruf: Maith. 
24, 13; 2. Job. 2, 15—17; Luk. 
. 26; 1. Bet. 2, 1-5; Röm. 12,1; 

. ob. 3, 2. 3; Tit. 2 11—14, 
u. f. mw. 

Allen I. Freunden und Belannten 
fei unfer Befinden und Wohlergehen 
als ein leidliches mitgeteilt, welches 
wir aud allen I. Leſern mwünjden. 
Gott gebühret Dank dafür. Auch un- 
fere Tage find gezählet, und jind deren 
jedenfall3 nur ganz wenige, daher un— 
jer Streben und Verlangen, fertig und 
bereit zu fein auf fein Erſcheinen. 

3um Schluß allen Lejern Offb. 
14, 13. Abr. Harms. 

Hillsboro, Kan. 





Dereinigte Staaten. 


ſtanſas. 

Goeſſel, den 3. Februar 1900. 
MWerter Editor! Als einem alten 
Belannten, will ih Dir gleih im 
Anfang jagen, daß, wenn ich an mein 
ſchlechtes und unvolllommenes Schrei- 
ben denke, es vielleicht beiler wäre, 
garniht anzufangen; aber wenn ich 
denke, wie ed mich interefliert,” von 
einem alten Belannten einmal etwas 
zu hören, wie in dem Auflag in No. 8 
von meinem alten Nachbar und Schul— 
bruder, Johann Abrahbams, Marge: 
nau, Rußland, früher Sleefeld, und 
derjelbe uns Sleefelder aufmuntert, 
etwas von uns hören zu laflen, fo 
möchte denn diejes mein Schreiben dazu 
dienen, um einige Auskunft zu geben 
bon meinen Eltern und Geichwiltern. 
Meine Eltern find bereits alt gemwor- 
den. Der Vater ift bei 75 Jahre alt. 
Iſt aber noch ziemlich rüftig. Seine 
Wirtihaft hat er ſchon feit 10 Jahren 
aufgegeben. Sie wohnen noch auf 
ihrem erjten Anfiedlungsplag von vor 
25 Jahren. Die liebe Mutter war die 
ganze Zeit bier in Amerika nicht fehr 
geſund, ja oftmals jo leidend, daß fie 
das Bett hüten mußte. Sie ift 10 
Jahre jünger wie der Vater. ihre 
ganze Wirtichaft befteht aus 90 Acres 
Land, einer Kuh, etlihen Hühnern und 
zwei Schweinen. Früher war ihre 
Wirtihaft größer, haben aber ſchon 
den Rindern vieles abgegeben. Wir 
find alle, bis auf den jüngften Bruder 
Abraham, verheiratet. Diefer ikt noch 
an des Vaters Tiſche, hat aber feine 
Wirtſchaft für fich alleine. So fchnell 
vergeht die Zeit. Garnicht lange zurüd 
durften wir noch alle an des Vaters 
Tiſche eſſen, acht an der Zahl. est 
zählt die ganze Nachkommenſchaft, die 
am Leben iſt, 48 Seelen. Bruder 
Heinrichs Frau iſt eine geborene He— 
lena Richert, früher Gnadenheim. 
Johanns Frau war eine geborene 
Katharina Warkentin, früher Alto— 
nau, und die liebe Schwägerin ſtarb 
im Februar 1897. Meine Frau ift eine 
geborene Margareiha Hiebert, früher 
Prangenau. Peters Frau ift eine geb. 
Emilie Nidel, früher Polen. David 
hatte eine geborene Anna Buller, frü— 
ber Gnadenthal. Der liebe Bruder 
ftarb im April 1896. Sara ift ver- 
heiratet mit einem Andreas Both, frü- 
ber Polen. Eliſabeth ift verheiratet 
mit einem Yalob Eng, früher Berd- 
janst. Das find fo einige Notizen aus 
des Vaters Familie. Will hierbei noch 
bemerlen, daß wir im Zeitlichen unfer 
gutes Fortlommen haben, doch geht es 
dem einen befier, wie dem andern. 





Was das Geiftlie anbetrifft, bleiben 


wir Be _ Rümpfer, fo lange wir 








bier im Leibe nody wallen. Wohl dem, 
wenn fein Sterbensftündlein kommt, 
der mit Paulus jagen kann: Ich habe 
einen guten Kampf gefämpfet, deshalb 
ift mir beigelegt die Krone de3 ewigen 
Xebend. Daß wir hier feine bleibende 
Statt haben, das haben wir wieder 
reichlich dieſe Woche erfahren müfjen. 
Vier Perfonen aus unferer Gemeinde 
wurden in diefer Woche zu ihrer Gra— 
besrube getragen. Dienstag wurde 
unfer jo lange leidender Ontel Beter 
Unruh, früher Nikolaidorf, begraben. 
Donnerstag mwurde das ſieben Tage 
alte Söhnden des Jakob Frei begra- 
ben. Heute wurden der alte beinahe 
jährige Jakob Böfe, früher Aleran- 
derwohl, und die Tochter des Heinrich 
Both von der Kirche aus zu ihrer Gra— 
besruhe gebracht, bei welcher Gelegen- 
beit uns von den lieben Prediger-Brü- 
dern Gottes Wort recht nahe ans Herz 
gelegt wurde, daß ich alaube, daß das 
Wort nicht leer wieder zurüdfommen 
wird. So ließe ſich manches in Erinne- 
rung bringen, will e3 aber auch nicht 
zu lang maden. Es wird ja auch unfer 
Korrefpondent von den Dahingeſchie— 
denen alles ausführlid der „Rund- 
ſchau“ mitteilen. Ich wollte nur den 
alten Freund einen Kleinen Einblid 
thun laflen in des Vaters Familie. 
Übrigens ließe ſich ja noch recht vieles 
bon uns jagen, wollte man jeden ein- 
zeln aufnennen. Bon den andern 
Kleefeldern find ja nicht mehr alle unter 
den Lebenden. Sollte jemand von den 
alten Belannten mehr wiſſen mollen, 
werde ich gerne bereit fein, fo viel ich 
weiß, über alles Auskunft zu geben. 
Wir haben ja fo ein jhönes Blatt, 
die I. „Rundſchau“, die unfere Briefe 
wer weiß wohin trägt. Und fo hoffe 
auch id, dab mein Schreiben in der 
„Rundſchau“ Aufnahme finden wird. 
Ich dachte Ihon aufzuhören, aber da 
die „Rundſchau“ ſchon einem manchen 
den Freund geſucht und gefunden hat, 
jo möchte au uns das liebe Blatt da— 
mit behilflich fein. Als meine Schwie- 
gereltern, Franz Hieberts, von Pran- 
genau Anno 1875 nad Amerita aus- 
wanderten, mußten fie ihre Pflegetochter 
dort laſſen. Sie war eine geborene 
Margaretha Warkentin, eine Tochter 
des verftorbenen Cornelius Warkentin 
auf Sagradoffa. So wie wir gehört, 
foll fie fi mit einem gewiſſen Faſt von 
Landskron verheiratet haben. Sollte 
fie no unter den Lebenden fein, jo 
würde es meine liebe Frau ſehr hoch 
Ihäßen, wenn und jemand von diefer 
Hamilie Auskunft geben könnte. Sie 
hat ja feine andere Schweiter in ihrem 
Leben kennen gelernt. Es ift zwar 
etwas wenig, daß erft nad 25 Jahren 
folde Freunde aufgejucht werden, aber 
die Schuld müſſen wir ſchon auf uns 
nehmen. So wünſchen wir denn allen 
Freunden und Belannten, ſowie dem 
Editor Gottes reihen Segen. In Liebe 
verbleiben wir eure Freunde 

Jakob und Margaret Schröder. 





Buhler, den 27. Feb. 1900. Ei- 
nen Gruß an den I. Editor wie auch 
an alle Leer der „Rundſchau“. 

Recht erfreulich ift es, daß die „Dien- 
nonitſche Rundſchau“, wie erfichtlich ift, 
immer mehr an Intereſſe gewinnt, in- 
dem die Berichte immer mannigfacher 
aus den verſchiedenen Gegenden, wo 
mennonitifhe Anfiedlungen find, er- 


feinen. 





er will denn aud wieder aus un— 
ferer Gegend eines und das andere ſu— 
hen zu berichten. Den 21. Februar 
farb Geſchw. Ahr. Martens Sohn, 
Bernhard, im Alter von 16 Jahren, 
34 Monaten, nachdem er etliche Wochen 
vorher kränklich war, und zulegt zwei 
Tage noch ziemlich zu leiden hatte. Er 
wurde Sonnabend, den 24., unter gro— 
Ber Beteiligung begraben. Recht ſchwer 
berührte Eltern und Geſchwiſter der 
Trennungsſchmerz, aber das Bewußt— 
fein, daß er felig .geftorben, was er 
dur That ſowohl wie auch durch Be- 
fenntnis bewiejen, lindert den herben 
Schmer;. 

Den 2. Februar jtarb meine Schweſ— 
ter, Yrau Johann Siemens, und wurde 
den 5. begraben. Sie hatte in legter 
Zeit recht viel an einer Art Herzbedrüf- 
fung zu leiden; doch fam ihr Ende noch 
recht unerwartet, aber fie war nicht un= 
vorbereitet, denn fie erwog den Ernit 
des Lebens in jeder Weile. In der 
legten Nacht betete fie ohne Unterlaß. 

Meiner Frau Schweiter, Frau Bernd. 
Gerdebrand, liegt hart darnieder an 
Rheumatismus. Wie e3 fcheint, ift fie 
gegenmwärtig jchon bedeutend beſſer mie 
legte Woche, wo die Krankheit einen fo 
ernten Charakter annahm, daß fie we» 
der Hand no Fuß bewegen fonnte. 
Wir wünſchen ihr baldige Genefung. 

In Nummer 7 der „Rundſchau“ fin- 
den wir einen Bericht von dem I. Br. 
und Freund Wilhelm Schröder, aus 
Münfterberg, Sagradofta, Rußland, 
der uns Eliſabeththalern, denke ich, 
recht wichtig ift. Ich dachte jo, dein I. 
Bericht, I. Bruder, verdient eine Erwi- 
derung und zwar verlangft du von 
manden der gemelenen Elijabeththaler 
die Adrefje. Nun, ich werde verſuchen 
deinem Wunſche zu entſprechen und 
glaube auch, daß es mir feiner der Lie— 
ben verargen wird, wenn ich die Adref- 
fen der hier in Kanſas mwohnenden, jo 
gut ich kann und weiß, angebe. Dein 
Br. David Schröder wohnt aljo, wie 
du vermuteft, in Oklahoma. Zwei ſei— 
ner Töchter, die beide verheiratet waren, 
find geftorben. Wie viele Kinder fie 
binterlafien, kann ich nicht angeben. 
Die dritte hat einen Sawapli und 
wohnt auch in Oklahoma. Ihre nächſte 
Stadt, ich glaube au Poititation, ift 
Meatherford. Eliſabeth ijt noch bei 
Heinrich Krökers hier in Kanſas, wo fie 
erzogen wurde. Wie viel Kinder Schrö- 
ders in der zweiten Ehe haben (denn 
die erwähnten find aus der eriten), 
weiß ih nit. Bor etwa 2 Jahren 
war Schröder hier in Kanſas und 
machte Beſuche. Seiner Ausfage nad 
leben fie nit im Wohlftande. 

Deine Vettern, Dad. Schröders Kin— 
der, wohnen alle hier in Hanjad. Da— 
did wohnt etwa drei Meilen nordöftlich 
bon Buhler und hat 80 Acres Land. 
Abraham ganz nahe bei Buhler; Wil: 
helm und Yalob in Buhler; haben 
alſo auch alle ihre Pott in Buhler. 
Johann wohnt in Inman. 

est die Siemend-Familie: Jakob 
wohnt 4 Meile nördlich von Buhler, ha= 
ben alſo au dort die Poll. Anna hat 
einen H. Buller zum Mann und woh- 
nen zwijchen Buhler und Inman; die 
Adrefie it Inman. Elifabeth hat einen 
Johann Thießen zum Mann und woh— 
nen mit Johann, Abraham, David und 
Heinrich nicht weit von einander. Thie= 
Bens und Heinrichs Pot ift Inman, 
der andern, denk ih, Buhler. Agatha 
hat einen Korn. riefen zum Mann 


und wohnen etwas — oftlich die 
Poſt iſt mir nicht bekannt. 

Abraham Martens wohnen drei Mei— 
len öftliy von Buhler, haben eine große 
Familie. Klaas Wall, Johann Mar- 
tens, Abraham, Aganetha, die eine 
Witwe if, Sufanna, die einen H. 
Dürkjen zum Mann hat, wohnen etwa 
drei bis fünf Meilen nordöftlid von 
Buhler, Poſt Buhler. Maria hat Ja— 
fob Lohrenz zum Mann und woh— 
nen weiter im Often, etwa acht Meilen. 
Das waren die Finder von der erjten 
Frau, don der zweiten Frau find noch 
11, wovon drei verheiratet jind. 

Nun die LohrenzFamilie: Der Va— 
ter ift bereitS über 88 Jahre alt. Er 
war bis dahin noch immer ziemlich rüf- 
tig, fo daß er mit der alten Mutter, 
die etwa 10 Jahre jünger ift, aber an 
Ihlimmen Augen leidet, noch konnte 
zur Andacht kommen. In jüngiter 
Zeit ift er frank und fehr angegriffen. 
Er Hat oft große Beſchwerden, jo daß 
man wohl mjt Redt jagen kann, daß 
feine Zeit bald gemwejen ift. Peter, Ja— 
fob, Johann Lohrenz und Johann 
Wall wohnen alle nicht weit von einan= 
der und zwar in der Nähe der Eltern. 
Ich denke, ihre Adrefje iſt Moundridge. 
Heinrich Lohrenz wohnt bei Hillsboro. 
Das ift wahrſcheinlich auch ſeine Adreije. 
Maria Hat David Penner zum Mann 
und wohnen füdöftlih von Inman, wel— 
ches auch ihre Adreſſe iſt. 

Weiter, die Familie Dietrich Dück: 
Klaas, Yatob und Yuftina (letzterer 
Mann ijt Dietr. Ennß) wohnen bei 
Bubhler; Klaas Düd, der zur eriten Frau 
Abr. Martens Tine hatte, hat jegt eine 
Tochter des Jak. Willms (früher Für— 
ftenwerder). Sie war eine Witwe oh. 
Harder. Maria hat einen Korn. Re— 
gehr und wohnt nahe bei Moundridge 
(Pott). 

Meine Schweiter, Frau des veritor- 
benen Iſaak Wiens, ift bei ihren Kin— 
dern, bald bei Iſaak, dann wieder ein 
mal bei Maria, die einen David Mar- 
tens geheiratet hat und in Buhler 
wohnt. Saat wohnt etwa 14 Meilen 
von Buhler. Anna hat einen Rothe 
zum Mann und wohnt an 45 Meilen 
nordöftlich von Hier. Eva hat einen Pe— 
ter Berg zum Mann und wohnen in Ga= 
lifornien. Agatha ift noch unverheira= 
tet und fteht im Dienfte der Million. 
Sie ift gegenwärtig in Wisconfin nod 
mit einer andern Schweiter, in einer 
Stadt unter verfommenen und unwiſ— 
fenden Leuten. Bejondere Beachtung 
ſchenken dieſe Schweitern der Rettung 
armer Kinder in der Weile, daß fie 
Sonntagsfehulen errichten und ſuchen 
die Kinder im Worte Gottes zu unter- 
rihten. Somit wäre ich denn endlich 
mit den gemwejenen Elifabeththalern, 
die hier in Kanſas wohnen, fertig. Doc, 
ich hätte bald vergeflen, von unjerer Fa— 
milie etwas zu berihten. Du I. Br. 
Schröder ſagſt, daß deine älteften Kin— 
der no von ihrem Lehrer reden und 
denfelben auch noch grüßen lafjen. 
Ich fage herzlichen Dank dafür. Dante 
aud dem I. Editor für feinen Gruß, 
wie auch für die Angabe unjerer 
Adreſſe. Ya, ihr I. geweſenen Schüler, 
ihr ſeid doch waährſcheinlich ſchon alle 
Hausväter und Hausmütter, und wollte 
Gott, nicht nur dem irdiihen Berufe 
nad, ſondern auch nah des Herrn 
Wille gute, feinem Willen folgende 
Haudväter und Hausmütter. Ab und 
zu befomme id auch von einem und 
dem andern ein Briefhen, worüber ich 





große freude habe. Werde mid aud 





3Hlennonitilche Rundſchau. 


14. März 








in Zutunft herzlich freuen, von diejem 
oder jenem durd einen Brief an mid, 
oder auch durd die „Rundſchau“ was 
vernehmen zu dürfen. 

Wir haben neun Finder, wovon fünf 
verheiratet find und vier find noch zu 
Haufe. Ich fürchte, es wird doch end- 
ih zu überdrüffig, fonft möchte ich 
ſchier noch ſagen: Ihr I. Lehrer und 
einſtigen Kollegen, wo iſt die Zeit, da 
wir uns ſo oft geſegnet fühlten, na— 
mentlich auf der allgemeinen Lehrer— 
konferenz in Rückenau? Will nicht 
jemand von euch eine Statiſtik über die 
in den letzten zehn Jahren vor der Aus— 
wanderung an der Molotſchna thätigen 
Lehrer für die „Rundſchau“ einreichen? 
Da hat der I. Br. Dav. Dürkſen einen 
derartigen Bericht über die Bewohner 
bon Margenau einft eingelandt. Si— 
cherlich war nicht nur fein Bericht, ſon— 
dern auch fein Befuh uns wichtig. 
Auch vom I. Br. H. Unruh, Muntau, 
lieft man fo gerne einen Beridt. Sein 
I. Vater wurde geftern begraben; alfo 
ausgerungen, ausgelitten, ausgelämpft. 
Gott ſei's gedantt! 

Noch Gott zum Gruß und Yelum 
Chriſtum zum Troft. 

6.8. Froefe. 





Lehigh, den 1. März 1900. Das 
war ein Abjchied, den uns der Februar 
gab! Die legten paar Tage hat er mit 
Schnee herumgemorfen, »ald ob's nur 
immer fo fein müßte. Infolgedeſſen 
haben wir jest Schlittenbahn. — Yohn 
E. Dahl und Frau PB. E. Dahl find 
nah Texas auf Beſuch der Eltern 
Dahl gereiſt. 9. E. Unrub der es 
zwei und einhalb Jahre in Teras ver: 
ſucht Hat, ift froh, wieder Kanſas-Bo— 
den unter feinen Füßen zu haben. Er 
hat fein Land (213 Acres) in Teras an 
feinen Schwager Franz Heinrichs für 
160 Acres bier bei Lehigh vertaufcht. 
Br. Cor. Knaak maht Hausbefuche. 
Sehr gefreut hat uns der Bericht des 
Br. Iſaak Frieſen aus Margenau, 
Rußland. Frl. Sarah Urnbredt und 
M. Mohr von Ruſh Eo., Otla., hat: 
ten legte Woche Hochzeit. Sie gehören 
zu den Adventiſten. Vater Peter Gäde 
bat nördlih von Lehigh 160 Acres 
Land für 8950.00 gefauft. Hier ha- 
ben wir ziemlich Nachfrage nad quten 
Pferden. Für ein Pferd fol fchon 
$125.00 gezahlt worden fein. 

Grüßend, C. 3. Janzen. 





Hillsboro, den 2. März 1900. 
Werte Lefer! Ta ih auch fchon lange 
Jahre die „Rundſchau“ leſe und fie 
als ein gutes Blatt habe jchägen ge- 
lernt, jo will ic) auch einmal verfuchen 
mir einen Eleinen Raum für einige 
Zeilen auszubitten. So viel ih weiß, 
habe ih in Rußland noch drei Geſchwiſ— 
ter. Mein Bruder Gerhard Faſt hatte 
früher in Ladekop eine Trittmühle. Er 
foll aber dort alles verfauft haben und 
weiter gezogen fein. Wohin, weiß ich 
nicht. Eine meiner Schweitern fol aud 
in Zadelop gewohnt haben und mit ei- 
nem gewiljen Laskoski verheiratet ge: 
weien fein. Die andere Schwefler 
wohnt in der Krim in Karaßan. Ahr 
Mann war Bernhard Iſaak, und joll, 
fo wie wir gehört haben, nad Sagra- 
doffa gezogen, aber bald wieder zurüd- 
gezogen fein. Schwager Iſaak joll 
dann geftorben fein und feine Witwe 
foll einen Kröker geheiratet haben, dei: 
fen Aufenthalt uns aber nicht befannt 
it. Ich bitte alfo die I. Geſchwiſter 
oder einen Freund und Belannten, 
uns doc) etwas von dort hören zu laf- 
fen, und an die „Rundſchau“ einen 
Bericht einzuienden. 


Nebſt Gruß Bernhard Faft. 





Ganton, MePherſon Go., den 3 
Mär; 1900. Ich habe durch die 


„Rundſchau“ erfahren, daß Jakob Re- 
gehr, Nicolaidorf, Südrußland, ſehr 


ſchreibt, ſchon auf dem Wege der Beſ— 
ferung Sei, fo hoffe ich, l. Freund, daß 
Du jetzt, während ich dieſes ſchreibe, 
wohl ſchon ganz hergeſtellt ſein wirſt, 
was ich Dir von Herzen wünſche. Ich 
gebe der „Rundſchau“ noch einen herz— 
lichen Gruß an Dich und die Deinen 
mit auf den Weg. Bitte, ſchreibe und 
doh! Möchte auch wohl Grüße an alle 
meine AJugendfreunde, mit denen ich 
einft in Gnadenthal zufammen gelebt, 
mit auf den Weg geben; aber mo 
find fie wohl alle? Vielleicht ift die 
„Rundihau‘ fo glüdlih und findet 
ihren Weg in das Heim des einen oder 
andern. Bitte, laßt doch einmal von 
euch hören, wie es euch dort allen geht, 
wenn auch durch die „Rundſchau“. 
Uns geht es, Gott ſei Lob und Dank, 
ſo ziemlich. Wir ſind auch ziemlich ge— 
ſund. Viele von den l. Alten, die ich 
einſt gekannt, werden wohl ſchon die 
Mühen dieſes Lebens abgelegt haben 
und dort weilen, wo kein Kummer 
mehr das müde Herz drückt. Lieber 
Freund Wilhelm Giesbrecht (früher 
Aleranderwohl), wenn Did) die „Rund- 
ihau” erreicht, ſchreibe doch einmal et— 
was, oder lebt feiner von den I. Gies— 
breddts mehr? Wenn die Betreffenden 
die „Rundſchau“ nicht leſen, vielleicht 
iſt einer der l. Rundſchauleſer, der in 
ihrer Nähe wohnt, ſo gut und zeigt es 
ihnen. 

Den 27. Februar wurde der alte 
Peter Unruh begraben, er hat in Ni— 
colaidorf, Südrußland, gewohnt. Es 
war am Begräbnistage ſehr ſchlimmes 
Wetter mit Schnee und Sturm. Das 
hat die Teilnahme am Begräbnis ſehr 
gehindert. Doch genug für diesmal. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer der „Rundſchau“ 
und den Editor. 

Heinrid Buller. 


P. S. — Muß nod berichten, daß 
heute, den 3. März, der alte Großva— 
ter, Jacob Böſe (er hat in Alerander: 
wohl, Südrußland, gewohnt) begra 
ben wird. 








Alerandermwohl, Goefjel, den 
4. März 1900. Werter Editor! Seit 
meinem legten Bericht ift manches vor: 
gefallen, — Erfreuliches und Betrüben- 
des. Vorvorige Woche erfuhren mir, 
daß Ontel Corn. Dalke, Oklahoma 
(früher Schardau, Südrußland), ge: 
ftorben ſei. Schon ſeit längerer Zeit 
litt er an der Waflerfudt. Er hatte 
bereit3 Anftalten getroffen, nad Ran: 
ſas überzufiedeln, um im Bethesda 
Krantenheim Aufnahme zu finden, 


wovon 3 bereits geftorben, 53 Entel, 
wovon 13 geftorben, und 7 Urentel, wo- 
bon.l geftorben. Am 27. Feb. fand 
die Begräbnisfeier von unferer Kirche 
aus ftatt. Leider hatten wir dann ein 
fo arges Schneegeltöber, daß die Teil- 
nahme eine verhältnismäßig geringe 
war. 

Den 3. März fand von unferer 
Kirche aus wieder und zwar ein Doppel- 
begräbnis ftatt. Ein Kleines Kind von 
Heinr. Both wurde beftattet und der 
fehr alte Großvater Jakob Böfe (Früher 
Aleranderwohl, Südrußland). Lange 
ſchon hat er ſich gejehnt, aufgelöft und 
bei Ghrifto zu fein. Er war einer von 
den Stillen im Lande, der ein verbor- 
genes Leben in Gott führte. Als ich 
die Todesnachricht erfuhr, fiel mir eine 
kleine Epifode ein, die mir feiner Zeit 
ein Freund erzählte, der mir verficherte, 
daß fie einen unauslöſchlichen Eindrud 
auf ihn gemacht. Der Freund erzählte, 
das Dorf Aleranderwohl habe einer ge= 
wiſſen Urfache halber eine Anzahl Fuhr— 
werke nad) der „großen Echäferei” ge- 
jtelt. Er ſei damals ein Kleiner Junge 
geweſen und fein Vater habe ihn mit- 
genommen. Sie hätten dort übernad- 
ten müſſen. Er babe auf dem Wagen 
gelegen, habe aber nicht jchlafen Fön: 
nen. Die Bauern hätten fi noch nicht 
fo bald zur Ruhe begeben und ihre 
Witze und ihr Gelächter jeien zu ihm her— 
übergeihallt. Ta habe er mit einemmal 
ein unterdrüdtes Geſpräch nahebei ge: 
hört. Als er hinſah, habe er Bater 
Böſe gefehen, Enieend feine Abendan- 
dacht verrichtend, und habe mit feinem 
Gott verfehrt. Großvater Jakob Böfe 
ift den 21. März 1810 in Polen ge= 
boren und hat fid 1833 mit Anna 
Köhn verheiratet, die ihm bereit3 vor 
12 Yahren in die Emigfeit vorange- 
gangen. 1854 ift er nad) der Molotich- 
na von Polen aus eingewandert und 
hat fih in Aleranderwohl niedergelal- 
fen. Seine Nachkommenſchaft befteht 
aus 142 Geelen, wovon 37 ihm be= 
reits im Tode borangegangen. — Die 
Reihen der fehr Alten werden immer 
mehr gelichtet und ihre Stellen werden 
bon andern eingenommen. 

So beabfihtigte Onkel Jakob 
Schmidt (früher Marienwohl, Süd— 
rußland) den 5. eb. als Gedenktag 
zu ſetzen, daß er bereit mit Got: 
tes Hilfe die 70 erreiht. Doch die 
Einkehr eines Heinen Mädels bei feinen 
Kindern Heiner. Schmidts um Diele 
Zeit vereitelte den Plan. 

Witwe Pet. Jantzen (früher Klee: 
feld, Südrußland) fuhr vor ein paar 


während die Tante bei ihren Kindern 
Aber der I. Gott hatte 
Er bat ihn, wie 


zu fein gedadte. 
es anders beichlofjen. 
wir zu der feften Hoffnung beredtigt 
find, in eine befjere, in die felige Hei- 
mat verlegt. Den 19. Feb. jollte die 
Pegräbnisfeier ftattfinden. 
hann Dalke war dazu hingefahren und 
wollte dann feine Mutter mit nad 


Kanſas bringen. 
Den 24. Feb. 1 Uhr nachts ftarb 
ohne Zodesfampf der alte Großvater 


rußland). Bier Jahre litt er an Rheu— 
matismus und einem Nervenleiden. 
In diefen vier Jahren hat er unfäglich 
große Schmerzen erdulden müflen. Und 
mit welcher Geduld litt er! Wie heiß 
der Trübfalstiegel war, zeigt die öfters 
geäußerte Befürchtung, daß er verza- 
gen werde, was er ja doch nicht wollte; 
vielmehr wollte er gerne tragen, was 
der Herr ibm auferlegt. — 1828 den 
26. Sept. iſt er geboren in Südruß— 
land; 1842 wurde er durch die heil. 
Taufe in die Gemeinde aufgenommen, 


Wochen zurüd zu ihren Rindern Joh. 
Voths. Sie traf diefe nicht zu Haufe 
und fo mußte fie zurüd. Auf ihrem 
Heimmege mußte fie an berittenen Jä— 
gern mit einer Meute Yagdhunden 
vorbei. Sie verlor die Kontrolle über 
ihre Pferde und wurde mit famt dem 
Sig aus dem Wagen gelchleudert und 
fiel fo unglüdlich, daß ihr beinahe die 
halbe Kopfhaut von der Stirne an nad 
Ginten übergeſchoben wurde. ZTroß 


des Starten Blutverluftes und der 

en: furchtbaren Schmerzen verlor fie doch 
Peter Unruh (früher Nitolaidorf, Süd- ihre Befinnung nicht. Auch nicht wäh- 
rend fie vom Arzt behandelt wurde, 
der von 4 Uhr nachm. bis in die Nacht 
die Wunde vom Schmuß gereinigt, 
dann die Kopfhaut mit 16 Stichen an- 
nähte. Sie ift jegt jedoch bald wieder 
hergeſtellt. 


Der Februar zeigt mehr ſeine rauhe 


Seite, als der Januar. Doch fiel das 
Thermometer nach Fahrenheit nur ein— 
mal zwei Grad unter Null. Hoffent— 
li} tehrt bald Frühlingsmetter ein. 


Mit Gruß C. 9. Friefen. 





und 1844 trat er mit feiner jegt trau— 
ernden Gattin Sarah, geborne Schrö- 
(Bor etwa 6 Jahren 
feierten fie im Familienkreiſe in aller 
Stille ihre goldene Hochzeit). 1874 er- 
griffen fie den Wanderſtab und zogen 


der, in die Che. 


Minneſota. 
Mountain Lake, den 23. Fe— 
bruar 1900. Lieber Editor! Zuvor ei- 
nen berzlihen Gruß. Will dich denn 
erit fragen, ob du etwas von mir an- 








frant gewefen, aber, wie der Schreiber 


nad Amerita. Kinder hatten fie 10, 


nimmft, dann will id einmal etwas 





für die „Rundfhau” ſchreiben. Ic 
halte ſchon jeit ungefähr 15 Jahren 
diefes Blatt. Da ich fchon zwei Briefe 
nah Rußland geichrieben habe und 
auch ſchon Photographien hingeſchickt, 
aber noch keine Antwort erhalten, ſo 
dachte ich, durch dieſes Blatt meinen 
Freunden und Bekannten ein Lebens— 
zeichen zu geben, wo immer fie auch 
wohnen. Sollten ſie dieſes Blatt nicht 
leſen, fo lieſt der Nachbar es vielleicht. 
Dann iſt der gebeten, es ihnen mitzu— 
teilen. Ich las in No. 8 der „Rund— 
ſchau“, daß Heinrich) Braun von Schok— 
mat in Omsk geweſen ift, und daß er 
fein Land an feine Brüder und Schwä— 
ger verkauft hat. Wenn mir recht ift, 
dann müſſen dieſes meine Onkel fein. 
Ich habe an fie ſchon zwei Briefe ge= 
ſchrieben und Photographien geihidt. 
Sie haben davon doch wohl nidts er- 
halten. Die Adreſſe ift wahricheinlich 
nicht richtig gewefen. Braun wird fi) 
meiner noch gut erinnern. ch kenne 
ihn jehr gut; auch habe ich da noch einen 
Onkel Jacob Did, der hat in Münſter— 
berg gewohnt. Wenn ich mich recht er- 
innere, dann ift der nad Sagradoffa 
gezogen. Sollte er nit die „Rund: 
ſchau“ leſen, fo lieft fie vielleicht je— 
mand in der Nachbarſchaft und thut es 
ihm zu wiflen. Jetzt noch ein Wort an 
meine Tanten. Da ilt die Tante Pan— 
frag, Tante Löwen, Tante Nager, 
Tante Wall und Tante Schröder. Den 
Onkel Schröder fenne ih nicht, aber 
meine Frau kennt ihn. hr Nichten 
und Vetter, jehreibt einmal an uns, 
wenn nicht dur einen Brief, dann 
doh dur die ‚„‚Rundihau‘‘. Die, 
dente ich, wird ja beinahe überalf ge- 
lefen. Jetzt noch an meiner Yrau 
Tante in Rußland. Da iſt eine Tante 
Unrub, und eine Tante Borms, und 
eine Tante gewejene Yalt. Eine Halb» 
ihweiter hat meine Frau nod in Sa— 
gradoffa. Sie ift eine Frau Jakob 
Bolt. Ahr Mann ift tot, wie wir ge— 
hört haben. Meine Frau ilt eine ge: 
borene Helena Quiring. Sind von 
Rußland von Aleefeld Anno 1877 
nad) Amerika nad) Minnefota, gezogen. 
hr Stiefvater ift ein Jakob Thießen. 
Ihre Nidhten und Vetter find Herzlich 
gebeten, an und zu fehreiben. Wir wer: 
den uns dann aud melden. 

Seid alle herzlich gegrüßt von uns 
und unfren Rindern. 

Jacob und Helena Did. 


Unjere Adreſſe ift: Jacob P. Did, 
Mountain Lake, Cottonwood County, 
Minneſota, Nordamerita. 











Süddakota. 


Barler, 24. Februar 1900. Wer 
ter Editor! Ich möchte bitten ein paar 
Zeilen in der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. Ich fühlte fchon öfters den 
Drang, etwas für die „Rundſchau“ zu 
ichreiben, habe e3 aber leider bis jet 
verfäumt. Und da ich jet aufgefor- 
dert wurde, eine Trauerbotichaft zu be- 
richten, jo will ich verfuchen, es jo gut 
zu maden, wie ich kann. 

Wir hatten heute einen traurigen 
Tag, nämlid ein Begräbnis. Unſer 
lieber Bruder Dietrich Loewen jtarb 
den 22. Februar 1 Uhr morgens. Den 
lieben Bruder werden viele kennen. 
Wie ih glaube, hat er auch noch viele 
Freunde und Verwandte im alten Va— 
terlande. Diele Botichaft ift befonders 
für Gebrüder Löwen in Rußland, Sa- 
gradoffa. Der verftorbene Bruder Diet- 
rich Zoewen ift geboren Anno 1840 den 
29. November. Im Jahre 1861 von 
der Molotihna nad der Krim gezogen. 
Anno 1863 den 5. Dezember verehe- 
lichte er fich mit Helena Unruh, Toch— 
ter des Tobias Unruh. Anno 1873 
wanderte er aus nad Amerika. Er 
war einer von den erften Mennoniten, 
die das alte Vaterland verließen, um 
bier ihr irdiſches Fortkommen zu ſu— 
den. Er war ftet3 ein ftiller ftrebja- 
mer Bruder. Aber nicht nur ftrebte 





er in irdiſcher Hinfiht, um ein gutes 
Fortkommen zu haben, o nein, wir 
fönnen fagen, er führte aud) ein ftilles 
Leben mit Gott. Der Siebe Bruder be— 
kam etwa zwei Jahre zurüd eine Krank— 
beit, die fich größtenteils in den Kopf 
fegte, und es wurde von Zeit zu Zeit 
Ihlimmer. Diefen Winter wurde er 
fehr frant, fo daß fie Doktor Enns von 
Kanjas kommen ließen, und der un— 
terfuchte ihn, dann fing er mit ihm 
an zu doftern und es Half au; aber 
es war nur für furze Dauer, dann 
wurde er wieder fehr krank. Er hatte 
e3 fo im Kopf, daß er beinahe gans 
dad Sehen verlor. Als ich abends 
hinkam, dann ſah id, daß es nicht 
mebr fehr lange nehmen könnte. In 
feinen legten Stunden war e3 bejon=- 
ders zu jehen, daß er große Not im 
Kopf hatte, denn fo lange er die redhte 
Hand rühren konnte, faßte er fi noch 
immer nad dem Kopf, aber der liebe 
Heiland hat ihn Erlöft von allen jei- 
nen Schmerzen, Gott jei gedantt. Br. 
Loewen hinterläßt eine tiefbetrübte 
Gattin und 3 Kinder. Im Eheſtand 
bat er gelebt 36 Jahre, 2 Monate und 
5 Tage. Aus feiner Ehe find 8 Kinder 
entiprofjen, wovon ihm 5 in die Emig- 
feit vorangegangen find. Bon den 3 
Kindern, die noh am Leben Sind, ift 
eine Tochter verheiratet. Der Herr 
wolle die Hinterbliebenen tröſten. 
Die Leichenfeuer fand am 24. Februar 
ftatt; aber wegen der großen Kälte 
fonnten nicht alle fommen, die wohl 
gefommen wären, wenn es angeneh— 
mes Wetter geweſen wäre. Bruder 
Böſe eröffnete die Leichenfeier durch 
Borlefen des 39. Palm, madte aud 
einige Bemerkungen. Unſer Ültefter 
Heinrih Adrian Hielt die Leichenrede 
nad Ebräer 4, 9. Er ermahnte und 
befonders Fleiß zu üben, um zu dieler 
Ruhe einzufommen. a, es thut wirt: 
li not, allen Fleiß daran zu wenden, 
um eine ſolche Ruhe zu erlangen. 
Möchte einem jeden Lefer noch zurufen, 
daß wir doch alle möchten allen Ernit 
daran wenden, ein Leben zu führen, 
daß, wenn fih unfere Zodesjtunde 
nabet, wir ein Zeugnis hinterlaſſen 
fönnen, jo wie auch Br. Loewen es 
fonnte. Gr fagte: „Ahr wißt ja, wo 
ich hingehe. Bor dem Throne Gottes 
werden wir ung treffen.“ — 

Nun werde ich für diefes Mal ſchlie— 
Ben. Noch einen herzliden Gruß an 
alle LZejer der „Rundſchau“ hier, wie 
auch im alten Baterlande. Auch einen 
berzliden Gruß an meine liebe Mutter 
in Rußland. Sie wohnt im Dorfe 
Annowfa. (Dicht bei der Schule.) Le: 
fer der „Rundſchau“ find gebeten, ihr 
diefe Zeilen zu lejen zu geben. Herz— 
lihen Dank im voraus. 

Cornelius B. Unrub. 





Norddakota. 


Bowden, den 25. Februar 1900. 
Werter Editor! Bitte, auch von mir in 
der „Rundſchau“ etwas aufzunehmen; 
da ich ſchon fo viel in der „Rundſchau“ 
geleſen habe, jo dachte ih, dir auch et— 
was mit auf die Reiſe zu geben. In 
unſrem hohen Norden haben wir win— 
terliche Kälte. Gott Lob, wir haben 
keinen Sturm mit Schnee. Nun, liebe 
„Rundſchau“, will id etwas von mei— 
ner Familie mitteilen. Meine Frau 
bat ſchon feit ſechs Jahren ein ſchweres 
Leiden. Ich habe ſchon vieles daran 
gethan, aber es hat wenig Nußen ge- 
bradt. Wir müflen unfere Hoffnung 
auf Gott ſetzen, der der befte Arzt ift, 
denn es heißt, wer Gott vertraut, feſt 
auf ihn baut, der hat auf feinen Sand 
gebaut. Will auch berichten, dak wir 
eine Gemeinde gegründet haben. Wenn 
der allmädhtige Gott fein Gedeihen dazu 
geben möchte und uns armen Menſchen 
bauen helfen. So grüße ich alle Leſer 
mit dem Gruß Ebräer 13, 24. 25. 

Ein Leſer. 
(Fortjegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 


Bon WB. Schmidt. 











(Fortſetzung.) 

Was ſollte er denn noch länger in den 
Irrwegen feiner eigenen armfeligen 
Vernunft einherwandeln? Er war ja 
bisher trog allen Ringens nur ins Dun- 
tel bineingeraten. Hier ſtand es ja 
Har und deutlich gefchrieben im 33. 
Plalm: „Der Himmel ift durd das 
Wort des Herrn gemadt und all jein 
Heer durch den Geift feines Mundes.“ 
Das hatte freilich kein Menſchengeiſt er= 
denten können; das konnte nur offen= 
bart fein. Am meiften ergriff ihn aber 
das Gebet Moſes, des Mannes Gottes, 
im 90. Pſalm: „Herr Gott, du bift 
unfere Zuflucht für und für. Ehe denn 
die Berge wurden, und die Erde und 
die Welt geichaffen wurden, bift du, 
Gott, von Ewigkeit zu Emigleit, der 
du die Menſchen läſſeſt fterben, und 
ſprichſt, kommt wieder, Menfchenkinder! 
Denn taufend Jahre find ver dir mie 
der Tag, der geitern vergangen ift, und 
wie eine Nachtwache.“ Ya, das war 
ein Gott, zu dem auch große, ftarfe, 
weile Männer aufleben und beten 
fonnten! Und wie hatten fie gebetet! 
Je mehr er die Erhabenheit dieſes Got: 
tes bedachte, je nichtiger kam er ſich vor, 
bis er meinte, zu einem jold ho— 
ben, erhabenen Gott zu beten, fönne 
ein armer, elender Menſch gar nicht 
wagen. Aber hatten e3 die großen 
Männer nicht doch gethan? Na, rede= 
ten fie nicht faft wie Kinder zu einem 
lieben Vater? Moſes redete ja vom 
Zorne Gottes, aber in demſelben Liede 
auch von feiner Gnade. Und David, 
der fein Bette mit Thränen der Angſt 
und Buße ſchwemmte, wie herrlich 
mußte er aud wieder die Freundlich— 
feit und Leutfeligteit jeines Gottes zu 
preilen! „Wie war doch das vom gu— 
ten Hirten?” ſprach Sieghardus zu fich 
felbft und Llätterte dann herum, bis 
er den 23. Plalm wieder fand. Und 
während er dies herrliche Gebet Da- 
vids immer wieder las, famen ihm mit 
einem Male die Worte Mirjams von 
Sefu in den Sinn: „Kommet ber zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
feid; ich will euch erquiden.“ War 
dies nicht derjelbe Gedanke, den Da— 
vid hier ausjprad) von dem Hirten Is— 
rael, der feine Seele erquidte und zu 
friſchen Waflern führte? Ja, hatte 
nicht Mirjam diefen Propheten, diejen 
MWundermann, den Sohn Davids ge- 
nannt? Freilich, was jie noch weiter re= 
dete, daß diejer Jelus der Sohn Gottes 
fei, das mußte wohl ein Jrrtum fein; 
das ſchien ja faft in die Vielgötterei der 
Heiden zurüdzulaufen. Was Yquila 
fonft gegen den Jeſum geredet, das 
hatte ihm gar nicht eingeleuchtet; er 
fonnte gar nicht begreifen, warum er 
fo erboft auf einen Mann war, von 
dem er ſelbſt glaubte, daß er vielen Ar- 
men und Elenden geholfen habe. Die 
Gedanten übermwältigten ihn. Den 
Kopf in die Hand geltügt, ſaß er lange 
finnend da. Die Lampe war herab» 
gebrannt; endlich verloſch fie ganz. 
Er fuhr auf wie aus tiefem Traum 
und bemerkte die erjten Strahlen des 
Morgenrots am Himmel. Da ging es 
wie ein Beben durch feinen ganzen Leib; 
er ftredte die Hand dem fommenden 
Tag entgegen und rief aus: „O, daß 
es au in meiner Seele aljo durd 
Naht zum Lichte ginge!” Und dann 
that er, was er nie zuvor gethan, er 
warf ſich auf feine Kniee und betete in- 
brünftig zu dem wahren einigen Gott, 
der ſich ihm foeben offenbart. Unwillkür— 
lich redete er in den Worten des Pjalm- 
buchs, die in feiner Seele haften geblie- 
ben waren und durch welche der Heilige 
Geift nun mädtiglic an ihm arbeitete: 


Waſſer, fo fchreiet meine Seele, Gott, 
zu dir.“ (Pf. 42, 1.) „Aus der Tiefe 
rufe id, Herr, zu dir; laß deine Ohren 
merken auf die Stimme meines le: 
hens!“ (Pi. 130, 1.2.) „DO, du ewi- 
ger allmächtiger Gott, ic), das elendeſte 
unter deinen Geſchöpfen, danke dir von 
Herzen, daß du mid aus der Nadıt 
des Unglaubens und der Verzweif— 
lung erwedet haft. Sei nun aud mein 
Hirte! Noch wandle ih ja im finftern 
Thal; aber mein Geiftesauge glaubt 
den Strahl deines Lichtes zu ſehen, wie 
mein Leibesauge die Morgenröte haut. 
O gieb mir mehr Licht! Lak mich nicht 
zurüdfinten in die Nacht des Zweifels, 
davor mir graut. ch glaube, Herr; 
hilf meinem ſchwachen Glauben!“ Er 
ftand auf vom Gebet und fchaute noch 
eine Weile in den fommenden Morgen. 
Und nit der Strahl des Morgenrote 
allein verklärte jegt fein edles Antlig: 
auch in feiner Seele war die Morgen» 
röte der göttlihen Wahrheit und Klare 
heit aufgegangen. Er warf fih auf 
fein Zager ; noch hob ein tiefer Seuf- 
zer feine breite Bruft; es war ein 
Seufzer körperlicher Ermattung, aber 
leeliicher Befreiung. Im nächſten Aus 
genblid war er ſanft und ruhig einge 
ihlafen. Im ſchwerſten Kampf hatte 
er durch Gottes Kraft den eriten Sieg 
errungen. 
9. Der Abidied. 

Sieghardus vertehrte viel im Haufe 
Aquilas. Ein Hauch der Heimat jchien 
ihm aus dem ftillen Haufe in der Ju— 
dengafje entgegen zu wehen. Der 
Kampf in feinem Innern zog ihn immer 
wieder ins Geſpräch mit dem fchrifter- 
fahrenen Israeliten. Auch andere weije 
Männer jeines Volkes zog Aquila her— 
zu, um doch ja einen Yudengenofjen 
aus dem riejigen Hauptmann zu mas 
ben. So lajen fie miteinander das 
ganze Alte Teſtament, und immer felter 
wurde des Sieghardus Weberzeugung, 
daß Jehovah der einige, wahre Gott 
fei. Aber je mehr es Aquila gelang, 
den Freund für den Glauben an den 
einigen Gott zu gewinnen, je weniger 
wollte e8 ihm gelingen, ihn von feiner 
hochgerühmten pharifäilden Selbitge> 
redhtigfeit zu überzeugen. Sein tiefes 
deutſches Gemüt konnte fich bei der äu— 
Berlichen Erfüllung der vielen Satzun— 
gen und Gebote nit beruhigen. So 
Ihwad feine Sündenertenntnis auch 
nod) war, die unnahbare Heiligteit Je— 
hovahs, die ihm aus dem ganzen Ge- 
ſetz entgegenleuchtete, verjegte ihn in 
Angſt und Schreden. Er jagte wenig 
darüber, jondern ließ die andern reden. 
Nur ſuchte er dur einzelne Fragen fie 
immer wieder zu dem Kern der Sadıe, 
die ihn jo jehr beunruhigte, zurüdzus 
führen. Und da fand ſich denn, daß 
fie alle ipm nicht helfen fonnten. Sie 
alle waren befangen in der Werkgerech— 
tigkeit und die meilten von ihnen 
wurden ungeduldig, wenn man dar: 
an zmeifelte. Das Urteil über Je— 
fum, den großen Propheten aus Naza- 
reth, war aud bei den meiften dasſelbe 
wie das des Aquila: er war ihnen ein 
Verächter des Gejeges, ein Verführer 
des Volks. Nur ein alter Mann ſchüt— 
telte dabei das graue Haupt und fagte: 
„Berftehen kann ich ihn auch nicht; aber 
ein Verführer iſt er nicht. Erft vor ei- 
nigen Zagen erhielt ih Kunde von 
der Schweſter in Galilda, daß ihr 
Sohn, welcher jeit Jahren mit dem 
Auslag behaftet und verftoßen war, 
durh Jeſum geheilt fei. Er ift von 
Gott gefandt und wenigftens ein gro: 
Ber Prophet, wenn er ſich nit gar noch 
als den langerfehnten Meffias offenba- 
ren wird!" „Was fann aus Nazareth 
Gutes kommen?“ rief Aquila eifrig da— 
gegen. „In Bethlehem joll nad Mi- 
has Prophezeiung der Meſſias geboren 
werden, und als Sohn Davids, als 
König, dem kein König gleicht, wird er 
erſcheinen. Wo bleibt denn die Macht 





„Wie der Hirjch ſchreiet nach friſchem 


und Herrlichkeit diefes Menſchen? Ein 





Schwarm unwiſſender Fiſchersleute ift 
feine Jüngerſchaft, ein Böbelhaufe fein 
Gefolge. Kein Oberfter in Israel, 
fein Schriftgelehrter, die doch die Zei- 
hen des Meſſias kennen follten, glaubt 
an ihn.“ „Ach weiß es“, fagte der 
Alte; „aber die Oberften unfers Bolts 
haben einſt auch den Jeremias geſchla— 
gen und ihn in die Grube geworfen, 
und doch war er der Prophet Jehovahs. 
Auch ich habe mich lange nach dem 
großen Davidsſohn geſehnt, dem der 
Herr alle irdiſchen Feinde zu Füßen le— 
gen wird. Aber der Knecht Jehovahs, 
wie Jeſaja ihn befchreibt, will mir 
nicht mehr dazu paflen. ‚Er war der 
Allerverachtetite und Unwerteſte, voller 
Schmerzen und Krankheit‘, heißt es da; 
und wiederum: ‚Fürwahr, er trug un 
jere Krankheit und lud auf fi unfere 
Schmerzen; wir aber hielten ihn für 
den, ver von Gott geichlagen und ge= 
martert wäre’ (el. 53). In den Rah 
men dieſes Mejliasbildes würde der 
Nazarener wohl paſſen.“ Lautes Stim: 
mengewirr erhob ſich ob dieſer Rede. 
Die meilten behaupteten, bier jei ganz 
Israel gemeint, wogegen der Alte jagte: 
„Allzudeutlich redet der Prophet von 
einer Berlon, eben von dem Mei: 
ſias. feiner von euch würde daran 
denfen, hier von dem ganzen Volk zu 
reden, wenn die Stellen nicht euren 
Gedanken von der meltliden Macht 
und Herrlichkeit des Meifias jogar zu— 
wider wären.“ Da jchwiegen die andern 
betroffen ftill. 


So war denn Sieghardus zum leß- 
tenmal zum ftillen Haufe in der lauten 
Judengaſſe gewandelt. Am folgenden 
Tage ſchon ſollte er mit feiner jo- 
eben angefommenen Schar nad Oftia 
marſchieren, um dort das Meerichiff zu 
befteigen, das ihn nah Gäjarea brin- 
gen ſollte. Aquila hatte ihn mit meh- 
reren Juden befannt gemadt, die auch 
mit dem Schiffe fuhren. Da gedachte 
er während der Reile recht fleißig mit 
ihnen zu verkehren, einmal um über die 
Religion mit ihnen zu reden, und jo: 
denn, um die jüdiiche oder ſyriſche 
Sprache zu erlernen. Er Hatte legte- 
res ſchon mit Aquilas Hilfe begonnen, 
da die Kenntnis der Yandesiprade ihm 
beim Auffinden feiner Lieben von Nut- 
zen fein konnte. Diefes Mal war er 
mit den Freunden allein. Noch vor 
wenigen Wochen hätte er Nom verlaſſen 
fönnen, ohne daß fi eine Ader in ihm 
geregt hätte. Des guten Willibaldus 
hätte cr wohl manchmal freudig ge— 
dacht; ſonſt z0g ihn feine Seele. Nun 
war das aber ganz anders geworden. 
Der Abſchied wurde ihm ſchwer. Und 
er verjuchte fih gar nicht darüber zu 
täufchen: ein dunkles Augenpaar war's, 
das ihn gefeflelt hielt. Er empfand 
eine tiefe Neigung zu der lieblichen 
Jungfrau. Nur wenige Worte hatte 
er feit jeinem erjten Beſuch mit Mir- 
jam gewechſelt. Sie kam aus der kind— 
lichen Schüchternheit nicht heraus, 
fondern ſchaute zu ihm auf wie zu ei- 
nem hohen Herrn, mit faft abergläubi- 
iher Scheu. Da hielt es Sieghardus 
für eine Entweihung, ja Graufamteit, 
dies kindlich dankbare Gemüt, das gar 
nit zu ahnen ſchien, was der ftarfe 
Mann für fie empfand, mit Fragen 
der Liebe zu beunrubigen. Er dachte 
aud) jo viel an fein fo viel höheres Al— 
ter und an feine ungewiſſe Zukunft. 
Mit männlidem Entihluß drüdte er 
das aufihwellende Herz feit zufammen, 
ob's ihm auch bitter weh that. So 
ganz unten im Berborgenen blühte 
freilich troß all jeiner Willenskraft ein 
feines Blümlein, das hieß Hoffnung. 
Er blieb mit Aquila in brieflihem Ver— 
ehr; im nächſten Jahre kam derfelbe 
wahrſcheinlich ſogar nah Syrien, da 
fonnte am Ende —. Hier brad) er ab 
in feinen Gedanken; denn er wollte die= 
felben nich weiter ausipinnen. Nun 
faß er zum legtenmal in dem ftillen Ge— 
mad, das ihm in den wenigen Wochen 





fo traut und teuer geworden. Pris— 
cilla war bei feinem Eintritt von ihrem 
Webftuhl aufgeftanden; fie hatte eine 
foftbare Dede, an der fie jeit Wochen 
gearbeitet, joeben vollendet. Als fich 
nun Gieghardus nad kurzem, oft ſtok— 
fendem Geſpräch erhob, um Abſchied 
zu nehmen, holte fie die Dede und 
überreichte fie ihm al3 Angedenten. 
Eingewebt in ſchönen hebräiſchen Xet- 
tern war das Grundgeſetz Israels: 
„Höre, Israel, der Herr, unfer Gott, ift 
ein einiger Herr.“ BDantend nahm er 
die Ihöne Gabe in Empfang mit den 
Worten: „Euer Wunſch ift erfüllt, 
der Gott Israel ift auch mein Gott ge- 
worden.” Nun blieb ihm noch das 
Schwerſte, von Mirjam Abſchied zu neh: 
men, ohne feine Faſſung zu verlieren. 
Sie ftand an derfelben Stelle, wie da= 
mals, als er diefe Schwelle zum erften- 
mal übertreten hatte. Won der klei— 
nen Verwundung war fie genejen; 
dennoch war fie jeßt fait jo bleich wie 
an jenem Tage. Als er auf fie zutrat, 
um ihr die Hand zum Abſchied zu rei— 
den, war es ihm, al3 ob ihre Lippen 
bebten und ihre Augen einen feuchten 
Schimmer hätten. Sie fagte fein Wort; 
aber auch fie überreichte ihm ein Kleines 
Andenken, ein Tüchlein aus meißer 
Seide, worauf fie in zierlihen griechi— 
Ihen Buchſtaben die Worte geftidt 
hatte: „Kommet ber zu mir alle, die 
ihr mübhjelig und beladen feid; ich will 
euch erquiden. Jeſus.“ Er las die 
köſtlichen Heilandsworte; dann hob 
fih feine Bruft, und er ſchaute ihr 
lange in die Augen, als müßte er etwas 
unausiprehlid Schönes darin lejen. 
Sie ertrug feinen Blid, wenn aud) ihre 
Wangen fih dabei duntel färbten. 
Endlich raffte er jid mit eilerner Wil- 
lensfraft zufammen und jagte: „Nichts 
Lieberes hätteft du mir ſchenken können, 
Mirjam.“ Da öffnete aud) fie die Lip: 
pen und leife, daß Aquila es nicht hö- 
ren konnte, ſagte fie inniglid: „Gebe 
zu ihm, o Herr, mit deiner Mühe und 
Laft; er wird auch dich erquiden.” Da 
antwortete er ebenfo leife: „Ich mill 
zu ihm gehen, und wenn id) ihn finde 
und er mir hilft, werde ich dir's wieder- 
lagen. Lebe wohl, Mirjam! Auf Wie- 
derjehen!“ Er hatte es nicht Jagen wol- 
len, dies legte Wort: es war ihm den: 
noch entfahren. Ihre zarte Rechte bebte 
in feiner ftarfen Hand bei diefem eb: 
ten Wort und dem heißen Blid, der es 
begleitete. Schnell wandte er fih ab 
und verließ das ftille Haus, wo er, der 
Fremdling, der Heimat und Bater- 
land nebſt dem Glauben jeiner Rind- 
beit verloren hatte, einen beijeren Glau— 
ben gefunden und aud) das Glüd einer 
irdiihen Heimat ahnungsvoll empfun- 
den hatte. 
In der jüdischen Königsſtadt. 
1. Der Einzug der deutider. 
Kohorte. 

Ein milder Frühlingstag des Jah— 
res 34 nach Chriſti Geburt neigte ſich 
ſeinem Ende zu. Das Gebirge Juda 
prangte im ſaftigſten Grün. Die 
Straße von Cäſarea und Joppe her— 
auf wand ſich zwiſchen blühenden Gär— 
ten und dunklen Orangen- und Ol— 
bäumen empor zu der hochgebauten 
Stadt Jeruſalem. Selbſt die Seiten 
der fteilen Hügel waren mit jahrhun- 
dertelangem Fleiß zu Terraſſen ge= 
formt und mit Wein bebaut. In den 
fruchtbaren Thälern reiften ſchon Wei- 
zen und Gerfte der frühen Ernte entge- 
gen. Heutzutage freilich find die Hügel 
fahl und öde, wie die meiften Ge— 
birge de3 gelobten Landes. Iſt doch 
fein Land der Welt jo empfänglid) für 
Segen und Fluch wie Kanaan. In 
den vielen blutigen Kriegen find die 
meilten Bäume dabingefunten vor der 
Art, wie die meilten Einwohner vor 
dem Schwert. Die Araber und Tür- 
ten, welche heute das Land bewohnen, 
find ein armes verfommenes Geſchlecht. 


und jüdifhe Aderbaufolonien ange- 
legt, welche beweifen, daß der Boden 
des Landes feine altberühmte Frucht: 
barkeit noch nicht verloren bat. Zu 
Chriſti Zeit blühte das Land Kanaan 
wie faum je zuvor. Bas kleine Länd— 
hen hatte vier bis fünf Millionen 
Einwohner, die fih faft ausſchließlich 
von Aderbau und Viehzucht nährten. 
Es war, wie 1400 Jahre vorher, da 
der Herr e3 dem Volke Israel durd 
Mofes gelobte, no immer ein Land, 
da Milh und Honig innen floß. Doc 
an dem Abend, von welchem unfere Er- 
zählung redet, lagen Gärten und Fel- 
der jtill und verlailen da, denn der 
Sabbatsfriede ruhte auf dem ganzen 
Lande. Selbft in den Dörfern jah 
man faum einen @ingebornen im 
weiten Feiertagsgewande aus den Häu— 
fern treten; durfte doch feiner weiter 
als einen Sabbaterweg gehen. — Aber 
plögli wurde die Sabbatäftille rauf 
unterbroden. Aus der Ferne erjcholl 
ein dumpfes Getöje, wie der Marſch— 
Ihritt römisher Soldaten. Und da 
tauchten fie au ſchon auf hinter den 
nädften Hügeln. &3 war eine ganze 
Kohorte von 480 Mann Fußſoldaten 
120 Reitern, nebft Artillerie-Bart und 
Gepädwagen. An der Spike der gan— 
zen Kohorte ritt der Tribun, feinem 
Ausſehen nah ein echter Römer. An 
der Spitze einer jeden der ſechs Centu— 
rien, die damals aus je 80 Mann be= 
itanden, ritt der Genturio oder Haupt- 
mann. Alle trugen, wie auf dem 
Marie üblich, den ſchweren Helm auf 
der rechten Seite der Bruft, wo er am 
Panzer eingehaft war. Das Haupt war 
unbededt. Selbit die größten Feld— 
herren wie Gäjar und Hannibal beded- 
ten niemals das Haupt außer mit dem 
Helm. Da konnte man denn jchnell 
merken, daß außer dem dunfellodigen 
Zribun und fünf Genturionen fein 
Römer in der Kohorte war. Die blon= 
den Haare, die blauen Augen wie die 
ftattlihen Geftalten, verrieten die Söh- 
ne Germaniens, wenn aud der Staub 
und Schweiß des langen Weges die 
Geſichter alle duntel gefärbt hatte. An 
der Spige der erſten Genturie aber ritt 
ausnahmsweiſe auch eine Germane, 
der ftattlihfte Mann der ganzen Schar, 
unfer Sieghardus. Acht Monate lang 
war feine Kohorte in Gäjarien geblie- 
ben. So viel er vermochte, hatte er fich 
da Ihon nah Mutter und Schweiter 
umgejehen, aber nicht3 erfahren. Mit 
Eifer hatte er ſich auch auf die Erler- 
nung der aramäiſchen Sprade gelegt, 
die feit der babyloniſchen Gefangen- 
Ihaft aud) in Hanaan geiprocdhen wurde. 
Das alte Hebräiſch, in welchem das Alte 
Teftament gefchrieben ift, wurde nur 
nod von den Scriftgelehrten verſtan— 
den, die deshalb am Sabbat dem Volt 
die heiligen Schriften verdolmetichten. 
Bei feinen reihen Gaben hatte Sieg- 
hardus es aud) jo weit gebracht, daß er 
die Landesiprade einigermaßen re— 
den konnte. Nun zogen fie hinauf gen 
Yerufalem, der Stadt Gottes, wo der 
Tempel Jehovahs ſtand. Des Sieg- 
hardus Herz war wunderbar bewegt; 
Furcht und Hoffnung ftritten um den 
Sieg. Seine Landeleute, welche zum 
größten Teil friih aus Germaniens 
Wäldern kamen, angezogen von dem 
guten Solte und der Luft zu Aben- 
teuern aller Art, jaben mit immer 
neuem Erftaunen auf die fchöne, fremd— 
artige Zandichaft, durch welche fie mar— 
f&hierten, und freuten ſich auf die be— 
rühmte Stadt Yerufalem. Eeine ei- 
gene Kohorte war ſtolz darouf, einen 
deutihen Hauptmann zu haben, und 
nod dazu einen ſolchen Rieſen. Wegen 
feiner Leibeslänge Hatten jie ihm den 
Ehrennamen Longinus gegeben. Im 
Dienſt war er ftreng und bielt ftramm 
auf Ordnung; fein erftes Pilum ver: 
diente deshalb auch den Namen vollauf. 
Aber er war fein Menichenicinder, 
wie leider in alter wie neuer Zeit fo 
mande Offiziere; er forate väterlich 
für feine Leute, jo daß fie ihn bald 
mebr liebten als fürdhteten und ihm 
auf den Wink gebordten. 





Nur in neuefter Zeit find einige deutiche 


(Fortfegung folgt.) 
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Br. 3. B. Baer, früher Reijepredi- 
ger der Allgemeinen Konferenz, ift ins 
Mühlengeſchäft gegangen. 

Leſer in der Krim. — Alle Beitellun- 
gen auf „Rundſchau“, „Jugendfreund“ 
oder Bücher follten durh H. Warten: 
tin, Rurman, gemadt werden. Wer 
aber zu weit vom Agenten wohnt, mag 
uns auch direkt jehreiben. 


Da die Beitellungen auf „Rund— 
hau“ und „Jugendfreund“ ſich zu An— 
fang diejes Jahres über Erwarten ge: 
häuft haben, fo langen die ertra gedruck— 
ten Nummern nit aus, allen Beitellun= 
gen gerecht zu werden. So lange wir 
noch welche hatten, haben wir nachge= 
ſchickt. Am ſchlimmſten find einige Le— 
fer in Rußland dadurd) betroffen wor: 
den. Dod die Schuld lag nicht allein 
an uns, denn viele Beitellungen kamen 
verfpätet ein. Heute find noch wieder 
ein Haufen Nachbeftellungen eingelau= 
fen, welche wir leider nicht ausfüllen 
fönnen, denn mande Nummern jind to- 
tal vergriffen. Wenn wir uns aber 
allefamt zwei Dinge zu Gemüte füh 
ren, dann werden wir in Zukunft bei: 
fer fahren, und die find: Erftens wer- 
den unfere I. Leſer und joldhe, die Le— 
fer werden wollen, weiterhin in Zeit 
ihre Beftellungen maden und zweitens 
werden wir in Erwartung von vielen 
neuen Beitellungen nädites Jahr 
noch mehr Ertranummern druden, als 
wir es dieſes Jahr thaten. Hoffentlich 
haben die Brüder in Rußland ein Ein- 
fehen mit uns und geben nicht zu 
ftrenge mit uns ins Geridt. 





Bon vielen Lehrern und ©.-©.- 
Lehrern laufen Anfragen über Gedichte 
und Zwiegeipräde für Jugendfeſte und 
Weihnachtsabende ein. Solche Gedichte 
und Gejpräde zu befommen, ift feine 
große Kunft, denn unjer Land wim— 
melt voll folden Zeuges. Aber pa |- 
fende Stüde, d. h. für unfere Ber: 
bältnifje pafjende auszufuden, erweiſt 
fih auf die Dauer als eine ſchwere Ar- 
beit. Nun bat der Editor aud mal 
einen Plan: Die Lehrer, S.⸗S.-Leh— 
rer und alle, die fi für diefe Art Miſ— 
fionsarbeit interejjieren, find gebeten 
pafjende Stüde einzufenden, wenn fie 
welche haben oder fabrizieren können. 
Dann werden wir von Zeit zu Zeit mit 
der „Mennonitiſchen Rundſchau“ eine 
Beilage mit folden Stüden frei an 
alle Lejer ver „Rundſchau“ verſchicken. 
Was für eine herrlide Sammlung be- 
fämen wir, wenn jede ©. ©. ein gu: 
tes Stüd einſchickte. Von all dem Gu 
ten würden wir dann das beſte wählen 
und veröffentliden. Wenn wir im 
Frühlinge eine ſolche Beilage für die 
Kinderfefte im Sommer und im Spät- 
berbjte eine folche für Weihnacht und 
Neujahr ausgehen ließen, dann hätten 
wir vielleicht ein großes Bedürfnis un- 
ſeres Volkes befriedigt. Bitte, eure An- 
fihten darüber, liebe Mitarbeiter in der 
Sonntagsſchule! 

Die Redaktion. 





Hillsboro, Kan., den 7. März 
1900. Werter Editor! Seit einiger 
Zeit bin ich auch einer der Leſer der 
„Rundſchau“. Ich habe dieſelbe als 


ein Blatt ſchätzen gelernt, das mir in 


mancher Beziehung viel nützt. Ich 
kann Dir meine Anerkennung nicht ver— 
ſagen. Mit großem Intereſſe beobachte 
ich Deine ehrlichen Beſtrebungen, in dem 
Blatte alles das zu vermeiden, was 
irgendwie Anſtoß erregen könnte. Die 
Tendenz der „Rundſchau“ iſt eine reine 
und lautere. In meinem Berufe als 
Lehrer habe ich die Macht der Preſſe 
ſchon längſt erkannt und kann daher 
nur mit großer Freude ein Blatt wie 
die „Rundſchau“ begrüßen. Mit ganz 
befonderem Intereſſe Habe ih aud die 
Artikel auf der vierten Seite gelejen. 
Ich meine die Artikel, die auf Schule 
und Erziehung Bezug haben. Bas it 
ja ein Zweig, der mich bejonders in- 
tereifiert. 
hier zu Lande bringen ja leider wenig 
über Erziehung, jo daß mir die „Rund- 
hau” ſchon wegen diejer Artikel allein 
ein jehr willkommenes Blatt ift. Die 
deutſchen Lehrer jollten ſich eigentlich 
das zu nuße machen und in diefen Spal- 
ten ab und zu etwas von ihren Erfah: 
rungen, Hoffnungen und Wünſchen 
zum Beſten des Lehrerftandes kundge— 
ben, d. h. wenn ihnen dieſelben dazu 
zur Verfügung geſtellt werden. Ich 
bin ja nur einer von den Anfängern 
und habe noch nicht genug Erfahrun— 
gen, hätte aber wohl manchmal eine 
Frage zu ſtellen. In der Hoffnung, 
daß ich mit meinen Wünſchen nicht zu 
weit gegangen bin, zeichnet mit einem 
herzliden Gruß an den Editor und an 
die Lehrer 
Ein anderer Lehrer. 





Lieber Bruder! Willft du ein Blatt 
lefen, welches den geiftigen Verkehr 
zwijchen den Mennoniten der ganzen 
Welt vermittelt, jo beftelle Die 
„Rundihau”. Bon Rußland und 
Deutichland laufen noch täglich neue 
Beftellungen ein. 


Briefkalten, 


H. Enns. — Dante für einaejfandte Weih- 
nacht3- und Neujahrswünfche. Ich möchte 
eine recht große Auswahl davon haben. 
Dann könnten wir nächiten Herbit eine 
große „Beilage“ mit Wünjchen ausichicen. 











D. Unger. — Danke für Brief mit In— 
halt. 





Peter Zangen, Rußland. — Das Buch 
„sm Heiligtum” noch nicht erhalten. 





Johann Goerk. — Mit „Rundjchau” und 
„Jugendfreund“ alles in Ordnung ge- 
bracht. 


Peter Pogalsky. — Stimmt alles. Über 
die Lehrerbibel haben Sie wohl jchon 
Nachricht. 


Abraham Saat, B., Rußland. — Wir 
baben feine Prämienbejtellung von Ih— 
nen erhalten. Bitte um Aufllärung. 
Sonft ftimmt alles. 








Ein Lejer, Eigenheim, Sasfatchewan.— 
Sie müfjen Ihren vollen Namen unter 
Ihr Eingejandt jegen, ehe wir Notiz da- 
von nehmen fünnen. Wenn Sie wünjchen, 
halten wir den Namen zurück. 





Cornelius Giesbrecht, Manitoba.—Ahre 
Korrejpondenz trägt die Unterjchriit „Nur 
für Rußland“. Wir drucden feine bejon- 
dere Ausgabe für Rußland. Darf ich Ihre 
Korrejpondenz noch benußen, oder nicht ? 
Bitte um Antwort. 





Heinrich Plett. — Den „langwierigen 
Weg“ müjien wir ung jchon gefallen lajjen. 
Wenn Sie dort erjt wieder das gemütliche 
Papiergeld haben, dann nur ber damit, 
aber nicht im „deflarierten” Brief (der 
fommt und zu teuer, wenn mir hier die 
Koften bezahlen jollen. Mußten kürzlich 
über 4 Rubel bezahlen, um 25 zu erhal. 
ten), jondern als „Sakaſnoje“, wenn das 
nicht gegen die Pongeſetze iſt. Wer Gele- 
genbeit hat, in eine größere Stadt zu fom- 
men, der faufe einen ausländijchen Wech- 
jel. Wer weder erſteres noch legteres thun 
fann, nehme auf jeinem Bojtamte eine An- 
mweilung für die notwendige Summe und 
jchidle jie an H. Borm, Chortig, welcher 
uns das Geld dann zujchiden will. 


A. Goerz, Ohrloff, Rußland. — Brief er» 





balten. Werde bald antworten. — H. 


Unfere deutichen Blätter | — 





Erkundigung. 


Wohnt Heinrich Martens (Prediger) in 
Bejau oder auf Montonai ? 








Wo wohnt Julius Voth? Zog von Gna- 
denthal nach Sarabaſch in der Krim. 





Wie ijt die Adrefje des Peter Albrecht ; 
er wohnt irgendwo in der Nähe von Ore— 
com. Bitte um Auskunft. 





Adrehveränderung. 


Hohn Martens verlegt jeine Adrefje von 
Buhler nach Inman, Kanjas. 





Sohann Goerk, Dalton, Turner Co., 
©. Dakota, ändert jeine jegige Adrefje um 
in: Rofthern, Saskatchewan, Kanada. 


Aid Plan. 


Alles, was die „Rundſchau“ über Aid 
Plan-Sachen zu jagen bat, jollte man jo 
anjehen, daß der Schreiber de3 Aid Planes 
nur das jagt, was ihm die Konferenz auf- 
getragen. 











Bericht 
über die Lehrerfonferenz, ab» 
gehbaltenim Schulhauſe 
Diftritt No. 59, Jefferſon 
Co., Janſen, Neb., den 24. 
Yebruar 1900. 





Die Konferenz wurde eröffnet mit 
Singen des Liedes: „Wo findet die 
Seele....” Verleſen von 1. Sam. 
19, 18 bis Ende und Gebet. Dann 
wurde J. 3. Wiebe zum Vorſitzer 
und M. B. Falt als Schreiber er- 
nannt. 

Lehbrprobe in der bibl. 
Geſchichte mit Anfängern. 
3.3. Falt. 

Er verhandelt: Der barmherzige Sa: 
mariter, Maria und Martha. 

Er wählte ſich ſechs Schüler und bat, 
ja nicht von Jeruſalem nad) Yericho 
zu gehen. In der Beſprechung erklärt 
9. H. Wiebe die Lehrprobe mit Anfän— 
gern. P. Hildebrand wünſcht das 
Neue Teftament als Leſebuch in den 
deutfhen Schulen zu gebrauden. 

Lied vom Chor: „Bruder reicht die 
Hand zum Bunde.” 

Erziehung und Bildung. 
K. F. Janzen. 

Weil Lehrer Janzen aber nicht ge— 
kommen war, Freund P. Janſen ſich 
aber freiwillig erbot, über die deutſche 
Sprache im allgemeinen etwas zu ſagen, 
ſo wurde das mit Dank angenommen. 
Es gereicht mir zur Freude und Ehre, 
bei der erſten deutſchen Lehrerkonferenz 
in Nebraska anweſend zu ſein. Die 
deutſche Sprache fängt im Haus und in 
der Familie an. Unſre Väter haben 
dieſelbe 100 Jahre in Rußland erhal— 
ten. Hier iſt mehr Bildung, und un— 
ſere Jugend ſucht ſich dem Volk anzu— 
paſſen, weil es anziehender iſt. Man 
ſollte Amerikaner ſein im beſten Sinn 
des Worts, aber doch die deutſche 
Sprache und deutſche Geſinnung wert 
halten. Weil in Sprache und Geſang 
ſo etwas Tiefes und Schönes liegt, wie 
z. B. in dem Lied: „Jeſus meine Zu— 
verſicht“, ſo können nur Unwiſſende be— 
haupten „nurenglijc!” 

Wir haben ſo inhaltreiche Worte, z. 
B. gemütlich, wofür die engliſche 
Sprache kein Wort hat. Familie und 
Kirche ſollten zuſammen ſchaffen. Dar— 
auf las Br. Janſen einige Verſe aus 
K. Geroks „Blätter und Blüten“ vor 
und fuhr dann fort: 


Als ich als Repräſentant letztes Jahr 
in der Legislatur arbeitete, wurde auch 
eine Geſetzesvorlage gebracht, die das 
Deutſche ganz einſchränkte. Es kamen 
deutſche Manner und Prediger und 
halfen, daß das Geſetz nicht paſſiert 
wurde, aber es war fein Men: 
nonit da! 

In der Beiprehung wurde herborge- 
hoben, aud in der Familie nur hoch— 
deutſch zu ſprechen. 





Die Pflege der deutſchen 
Sprade. 
Jakob Quiring. 

Warnt vor Vermiſchung der deut— 
ſchen und engliſchen Sprache. Weiſt 
nach, wie vorteilhaft es für den Lehrer 
in der Schule iſt, wenn die Kinder von 
zu Haufe aus reim deutſch ſpre— 
den. 

Charatter- Bildung. 
B. Harder. 

Was er darüber fagte, folgt in der 
nähften Ausgabe der „Rundihau“ 
wörtlich. 

P. Janſen, 3. PB. Thiefen und an- 
dere behaupten, es jei Jo gut, daß es 
überflüffig fei, noch was darüber zu ſa— 
gen. Ghor fingt: „Rettet die Welt.” 


Die Pflidtender Schul— 
behörde. 
D. A. Frieſen. 

Die Behörde ift verpflichtet, im gro— 
Ben und ganzen das Wohl der Schule 
ftet3 im Auge zu halten. 

Eine Schule ohne Material ift mie 
ein Yarmer ohne Adergerät. Die Be— 
hörde joll darauf jehen, daß unfere 
Lehrer gläubige Chriſten und Glieder 
bon mennonitifhen Gemeinden feien. 


Das deal des Lehrers. 
9. 9. Wiebe. 

Ein Lehrer follte in der Schule ni ht 
verbieten, was er jelbit thut. Ein Leh— 
rer foll treu fein, andere Schulen beſu— 
hen, fein Amt nicht als Geſchäft, 
fondern als eine heilige Pflicht anje- 
hen, und mit der Gemeinde zufammen, 
die Finder fürs Gute erziehen. 


Gefahren unferes Volkes. 
M. B. Falt. 

Die Gefahren unſeres, und irgend 
eines Volkes, beftehen darin, wenn wir 
nicht unſere Pflichten erfüllen; denn 
fo wie Jakob, Biliam und David die 
Folgen ihrer Sünden tragen mußten, 
fo mußten e8 auch ganze Völker, mie 
Spanien, Frantreih u. f. w. Eben: 
fall3 werden au unſere Nachkommen 
das entgelten, was wir abſichtlich ver- 
werfen oder vernadläffigen. Die Welt: 
und Kirchengeſchichte bemweift dies man- 
nigfaltig. 

Chor fingt: „Streue du nur immer“. 
Peſtalozzis Erziehung. 
%. 3. Wiebe. 

Er wurde während des jiebenjähri- 
gen Krieges geboren, gerade als die 
franzöfiide Aufklärung alles unter: 
nahm. Sein Familienleben war ohne 
Erfolg. Er gründete eine Armenan- 
ftalt auch ohne Erfolg. 

Fing an Bücher zu fchreiben—über 
Erziehung und Bildung und obzwar 
fein Leben nur Enttäufhung bradte, 
und er, wie’3 ſchien, ohne Erfolg gear- 
beitet, jo hat doch die Nachwelt mit we— 
fentlihdem Nußen feine Arbeit vermer- 
tet und gepriejen. 


Shlußbemertung. 
Iſ. Wall. 

Habe bei allem gerne meine Bibel. 
Bismard hat einft im Reichstag behaup- 
tet: „Wären wir jo thatenreid, wie 
wortereich, jo fände es um uns gut”. 

Lieft und ſpricht von Nehemia, feiner 
Arbeit, hat dabei nit gute Tage be- 
gehrt. 

Vom Vorſitzer wurde noch ein Komi— 
tee ernannt, welches Sorge tragen 
follte, daß die Lehrerfonferenz auch in 
Zukunft gedeihen möge. 

Dann wurde mit Geſang und Gebet 
geſchloſſen. 

M. B. Faſt, Schreiber. 
P. Janſen] 

H. H. Wiebe — 
Jakob Quiring 





Candſucher. 


Julius Siemens und Johann Funk 
von Altona, welche vor einigen Wochen 
das Land an der South Eaſtern Bahn 





beſichtigten, ſind nun auch von einer 
Reiſe auf der Dauphin Bahn zurückge— 
kehrt, nachdem ſie bis zum Endpunkt 
der Bahn im Swan River Thal gefah— 
ren. Soviel fi bei jegiger Jahreszeit 
und einer flüchtigen Befihtigung feft- 
jtelen läßt, ift das Land an beiden 
Bahnen für Anfiedler, die eine ebene 
baumloſe Prärie vorziehen, zu ſehr rol» 
lend und bewaldet, jo daß es für eine 
größere Mennoniten-Anfiedlung nicht 
pafiend erjcheint. 


Herr Siemens hat eine dritte Reife 
nad dem weſtlichen Teil von Manitoba 
gemacht, wo der Plan einer größeren 
Mennoniten=-Anfievlung viel günftiger 
erſcheint und beabfichtigt er, jobald der 
Schnee fort ift, eine Delegation dorthin 
zu bringen, um dieje Gegend genauer 
zu unterfudhen. Das Land fol ähnlich 
wie das in der Weſtreſerve und freies 
Regierungs- ſowie billiges Eilenbahn- 
Land no in der Nähe von Eiſenbah— 
nen zu haben jein. Nordmweiten. 


Herr Siemens jagt jelber über dieſe 
Gegend: Yc habe im weltlichen Mani— 
toba nod eine unbefiedelte Gegend ge= 
funden, wo der Plan, eine größere 
Mennoniten-Anfiedlung zu gründen, 
jehr günftig erſcheint. 

Die Gegend ift 200 Meilen direkt 
weitlih von Altona; ein Teil des Lan 
des liegt ſchon in Aſſiniboia. 

Die Stadt, von wo aus man auf 
diefes Land kommt ift Alameda; bier 
ift auch) die Regierungs= Landoffice. 








(Fortjegung von Seite 2.) 
Wisconsin. 

Sarona, Walhburn Eo., 3. Feb. 
1900. &3 war am 18. Dezember 1899, 
12:30 nachmittags, al3 wir in unjerm 
neuen Heimatsort, Sarona, ankamen. 
Der Zug hielt und unfere Familie, als 
die letzten, jet erwarteten Ankömm— 
linge, ftieg aus auf die Plattform. Ein 
Depot haben wir hier no nit. Die 
Geihmifter und Kinder waren faſt alle 
hinausgefommen, und zu begrüßen. 
Wie wir einen Tag zuvor mande Hand 
geihüttelt hatten zum Abſchied auf 
Wiederjehen, jo ging es hier ans Hän- 
deſchütteln zum herzlichen Willlommen. 
Wir fanden alle gefund und vergnügt. 
Ehe wir noch die 500 Fuß bis zu un— 
ferm Wohnhaus zurüdgelegt hatten, 
wurden uns fhon allerlei angenehme 
Neuigkeiten berichtet. Es ſchien diefer 
Montag ein richtiger Glückstag zu fein. 
Nachdem man fchon lange jehnlichit aus» 
geihaut hatte, nach den verfprochenen 
Schulutenfilier, waren diefelben end: 
li angetommen, und heute haben wir 
den eriten Tag Echule; wurde uns 
gleichzeitig von vielen Kinderſtimmen 
enthufiaftiich zugerufen: „Heute haben 
wir auch zum erftenmal unferePoftfachen 
bier erhalten!” Das war der zweite, 
faum weniger erfreuliche Bericht. Wenn 
es nun, wie man zu jagen pflegt, aller 
guten Dinge drei fein follen, fo durften 
wir ja unfer glückliches Antommen in 
unferm neuen Heim als das dritte freu= 
dige Ereignis an demjelben Tage be— 
trachten. Nachdem man jchnell für uns 
den Mittagstiih gededt, vereinigten 
wir und denn auch gemeinſchaftlich vor 
Gott und ſprachen ihm unfern tiefge- 
fühlten Dant aus für feine Güte. In 
St. Paul, wo wir mit Abfiht über 
Nacht geblieben waren, hatte ich die ſel— 
tene Gelegenheit, meiner ganzen Fami— 
lie verſchiedene Sehenswürdigkeiten in 
einer Großftadt zu zeigen. Wir nutz⸗ 
ten dazu den wunderjchönen Abend aus. 
Die größeren, aber bejonders die drei 
Heineren Schulfinder waren ganz ent- 
züdt über die großartige Pradt und 
Schönheit, wie fie ſolches no nie in 
ihrem Leben gejehen hatten. Die präch— 
tig geſchmückten Schaufenfter, wie wir 
folde vor Weihnachten jehen durften, 
waren immer eins noch ſchöner wie das 
andere. Dann das reichliche elektrifche 





Licht! Die großen Gebäude, niedlichen 
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Parts mit ſchönen Springbrunnen, 
dad Fahren auf den Straßen-Gar3, 
ohne Pferde und ohne Engine, das 
Yahren im Fahrftuhl bis zum 11. 
Stodwerf, und dann nod die Schiffe 
auf dem Milfiffippi und noch vieles 
allerlei wurde angeftaunt.— Das war 
Ihlieglih ein ermüdender Abend, der 
aber für unſern Familienfreis faum 
nod) einmal mit folder Gelegenheit 
wiederkehrt. Wenn nun aud diejel- 
ben Worte nicht gerade auägelpro- 
Ken wurden, fo ſahen wir es doch 
unfern Sleinen an, daß fie genau 
fo fühlten, als die Jünger Jefu, als fie 
bei einer befannten Gelegenheit ausrie— 
fen: Laßt uns Hütten bauen! Dir eine, 
Moſes eine und Elias eine. Wir fa- 
men jedod bald wieder zu einer uns 
natürlich mehr angemefjenen Stellung 
zurüd. Auch in unjerm bauernmäßi- 
gen Alltagsleben haben wir ja manchen 
Ihönen Lebensgenuß, der allerdings zu 
unlerm Heil, mit Pflihten und nicht 
jelten mit ermüdender Arbeit abwech— 
feln muß. Zu den immer aufmwärtä- 
fteigenden Höhen des Lichtglanzes zu 
gelangen, follte man nit wünſchen 
hinaufgefchleudert zu werden — man 
möchte fat ſchwindlich werden. Der 
fiherfte Weg dorthin hat mancherlei 
Kennzeichen, die nie trügen. Es find: 
Pflihttreue, Fleiß, Beicheidenheit, An— 
ſpruchsloſigkeit, Fröhlider Mut, Aus— 
dauer, Gottvertrauen, Selbftvertrauen, 
Vorwärtsſtreben, Selbitverleugnung, 
Nächftenliebe, Ehrlichkeit, Planmäßig- 
feit, Berftändigfeit, Bünttlichleit, Rein 
lichkeit, Freundlichkeit und noch andere. 
Sehen wir uns folde Wegweiſer nur 
gelegentli einmal an und der Genuß 
höheren Lichtes fängt inzwilchen an, uns 
allerlei Echönheiten zu offenbaren, und 
läßt uns voraus in die Zukunft, Dinge 
und Zuftände jehen, die faum in eines 
Menſchen Herz gelommen find. Das 
ift Vergnügen! 


Unfere Habjeligfeiten zu ordnen, war 
unjere erſte Miffion und zugleich eine 
bortrefflihe Gelegenheit, Vergleiche an— 
zuftellen. In der Gar, wo die Saden 
joeben erft herausgeholt wurden, hatten 
fie fo dicht verpadt geftanden, aufein- 
ander, nebeneinander, ineinander und 
durdeinander, daß auch die ſchönſten 
Bequemlichkeitsgegenſtände keine Be— 
quemlichkeit bieten fonnten. Das Zu: 
fammenftellen, Zuredtitellen und Ord— 

nen derjelben in einem ganz anders 
formierten Haufe, als wir gewohnt 
waren, nahm für einige Zeit alle un- 
fere Hände und auch nod das bifchen 
Gehirn vol in Anſpruch. Es blieb 
nit aus, daß einige Sachen hierher 
und dahin gerüdt werden mußten, bis 
fie ihren Pla ſchön und gefällig aus: 
füllten. Wieder andere bewährte Haus: 
möbel fonnten zunächſt gar nicht perma= 
nent placiert werden. Nach einiger 
Zeit kommt aber jedes an feinen ent- 
ſprechenden Platz. Wie alle Schöpfung 
Gottes für irgend etwas gut ift, und 
diejes Gute auch gefunden werden kann, 
wenn nur dur ſachliches Studium 
die Dinge aufgellärt und erfannt wer: 
den, fo ilt es auch mit dem Ordnen und 
Zuredtftellen alter, bewährter Haus- 
möbel an einem neuen Plage. Mit der 
Zeit jteht jedes, wo es hingehört, und 
madt einen gefälligen Eindrud. Wir 
fonnten uns ſchon die erfte Nacht in 
warmen Zimmern und in eigenen Bet- 
ten fchlafen legen. Mit dankbarem 
Herzen jegten wir an andern Tagen un- 
fere Arbeit fort. Bequemlichkeit und 
boffnung&volle Ausfiht für die Zu- 
funft haben uns unfer neues Heim 
nod immer mehr lieb gemadt. Bei 
einer neuen Anfiedlung giebt es immer 
ſehr viel Arbeit zu tun. Das werden 
die meiften lieben Leſer aus eigener Er- 
fahrung wiflen. So ift es auf bier. 
Nach dem Bedürfnifje und nach der Ge- 
legenheit zu urteilen, haben wir bier 
noch jehr wenig Arbeitskräfte, ſowohl 
phyſiſche, als auch geiftige- Wer aber 


unfern Platz vor einigen Monaten ge= 
ſehen hat, und jest au nur zum Fen— 
fter hinausſchaut, der wird ed gerne zu— 
geftehen, daß unfere wenigen Pioniere 
ſchon viel Aufklärung erzielt haben, 
und wenn, fo wie jeßt, der reine, weiße 
Schnee alle kleineren Rüdjtände—bdie 
tleineren Holzftüde, Wurzeln u. |. m.— 
die noch zu feſt angefroren find, um fie 
zugleich mit auf dem Scheiterhaufen zu 
verbrennen, zudedt, dann könnte man 
fogar leicht den Fehler begehen, unſere 
Klärungdarbeit zu überfhägen. Wir 
haben ſchon eine anſehnliche Zahl Fich— 
tenftämme zurechtgeſchnitten und auf 
deır in Ausficht genommenen Säge: 
mübhlenplag zuſammengeſchleppt. Aud 
einige Nachbarn ſchleppen ſchon Logs 
herbei. Wir ſollten alſo in Bälde eine 
Sägemühle aufſtellen. Es fehlen uns 
nur bis jetzt die rechten Hände dazu, 
ſolche Mühle zu laufen, wobei wir 
dann zugleich eine vorteilhafte Gelegen— 
heit, hätten eine Möbelſchreinerei und 
allerlei Holzinduſtrie zu veranſtalten. 
Auch unſer eigenes Hartholz könnte teil— 
weiſe verarbeitet werden. Einen In— 
genieur haben wir ſchon in Bruder G. 
B. Neufeld. Wo ſind die andern mu— 
tigen Männer, die Geſchicklichkeit und 
Kenntniſſe haben in Holzarbeit und 
zugleich es mit uns wagen wollen, ei— 
nem edlen, menſchenfreundlichen Zwecke 
zu leben? Nicht nur miteinander, 
ſondern für einander. In dieſer An— 
gelegenheit ſind wir immer bereit, brief— 
lich Auskunft zu geben. Es iſt hier 
viel Raum für mehr Mitglieder. In 
dieſem Frühjahr wird natürlich nur 
eine ſehr beſcheidene Ackerzahl Land zu 
bebauen ſein. Kartoffeln, allerlei Ge— 
müſe, auch wohl ſchon etwas Korn 
werden wir doch ſchon Pflanzen können. 
Viehweide haben wir genug. Mit dem 
Heumachen wird es noch ſpärlich aus— 
fallen. Aller Anfang iſt ſchwer. Viel— 
leicht wird dieſer Umſtand auch noch 
einige Brüder veranlaſſen, die Kolonie 
zu verlaſſen und ſich in der Nachbar— 
ſchaft anzukaufen. Es gilt eben einer 
neuen Lebensweiſe ſich anzupaſſen. Ei— 
nige andere haben ſich ſchon bereit er— 
klärt, ſich uns anzuſchließen. 


Da ſolchen Fällen ſchon vorgeſehen 
waren, hat unſere Verfaſſung gleichſam 
eine offene Thür zum Ein- und Ausge— 
hen geichaffen, damit ſolche Ereigniſſe 
weder dem einen noch dem andern we— 
fentlide Schwierigteiten bereiten kön— 
nen. 5 gehört auch diefes zu unferen 
Grundfägen, daß jedes Mitglied nur 
froh und zufrieden in der Geſellſchaft 
bleiben fol. Freundſchaftsbeſuche find 
uns bier ſtets willfommen. Kommt 
Freunde! und ſeht unjern beicheidenen 
Anfang. Es grüßt euer 

A. Hiebert. 





NRebraska. 


Janſen, den 26. Feb. 1900. Zu— 
vor einen herzlichen Gruß an den Edi— 
tor und alle Rundſchauleſer. Da ich 
auch 21 Jahr ein Rundſchauleſer bin, 
ſo wird ſie mir immer mehr wert, denn 
ich finde ſo viel Nachrichten von hier 
aus Amerika und auch Rußland darin, 
fo will ich nicht ſtets ein Leſer, ſondern 
auch ein kleiner Berichterſtatter ſein. 
In Rußland haben wir in Tieger— 
weide gewohnt. Ich habe in Rußland 
noch drei Brüder und eine Schweſter. 
So gebe ich den Bericht von uns, daß 
ich und meine Frau, geb. Defehr, mit 
noch funf Söhnen und einer Tochter 
mit Großkindern noch leben. Wir 
wohnen in der Stadt Janſen, unſere 
Adreſſe iſt: Dietrich Mäkelberger, Jane 
ſen, Neb., N. Amerika. 

Meiner Frau Schweſter, Anna Defehr, 
bon York County ſtarb den 25. Januar 
1900, und ihr Mann, Jakob Warten 
tin, ftarb 1888 den 15. Juni. Sie ha— 
ben vier Söhne und zwei Töchter mit 
Großtindern nadgelaflen. Eine Toch— 








ter wohnt bei uns in der Nähe. War: 


fentin3 haben in Rußland in Altenau 
gewohnt. 





Luſhton, den 1. Mär; 1900. Zus 
bor wünſche ich allen Rundſchauleſern 
die beite Gejundheit, und den teuren 
Yelusfrieden in Herz und Haus. Als 
ich die „Kundſchau“ Nummer 8 zu Ge- 
fiht befam und fie durdlah, da fand 
ih etwas bon meinem Schulfreund 
Johann Abrahams. Sonit bin ich ein 
ſehr ſchlechter Briefichreiber, aber die 
Mahnung eines Freundes trieb mid), 
gleich zu ſchreiben. Wir haben auf ei- 
ner Schulbant gefeilen. Da ich deinen 
Auflag las, fiel mir glei ein, was 
ih für ein fauler Schulgänger mar. 
Du fragjt nad den alten Kleefeldern. 
Ich werde dir berichten, jo gut ih kann 
und weiß. Ich bin in Minnejota gewe— 
fen, da find nämlich meine Eltern Aron 
Thießens, Ontel und Tante Jatob Thie- 
Ben und Frau Neufeld. Auch in Kan— 
ja3 war id. Da find noch Heinrid 
Schröders beide, Peter Schmitt beide, 
die Frau Peter Richert, ſowie auch die 
Frau des Peter Janzen und David Hie— 
bert. Lehrer Abraham Wiens ift ja 
kürzlich geſtorben. Ich war da öfters 
bei ihnen. Hier bei uns, in Nebrasfa, 
find nod wie folgt: Johann Siebert, 
mein Schwiegervater, Benjamin Rap- 
laff3 beide und Frau Wurm, gemwejene 
Witwe Töws. So habe ich denn, jo 
gut ich mußte, geichrieben. Es wird 
vielleicht auch andere interejjieren. Ich 
möchte auch einmal etwas von meiner 
Tante Peter Dürks hören. Der On- 
fel war mein Lehrer. Er hat da viele 
Jahre Schule gehalten. Meine Ge- 
fhwifter find bei ihm zur Schule ge= 
gangen außer Peter. Ihr Nichten und 
Vettern, wo ſeid ihr alle? Onkel und 
Tante Kornelius Wiebe, früher hinter 
Altonau wohnhaft, als Müller, wo ſind 
die jetzt? Wenn dieſe nicht ſollten die 
„Rundſchau“ leſen, jo möchte vielleicht 
jemand ſo gut ſein und ihnen dieſe Zei— 
len zu leſen geben. Dann ſchreibt ent— 
weder an die „Rundidhau” oder an 
mid. Ich will noch vom Vater Siebert 
berichten. Er ift jegt bei und. Er hat 
die Farmerei ganz aufgegeben, da er 
ſchon ziemlih ſchwächlich iſt. Et muß 
viel huſten. Er iſt bald 78 Jahre alt. 
Nun Freund Joh. Abraham, nimm 
Dank für deinen Bericht. Einer mit 
Kenntniſſen und Gaben wie du ſollte 
öfters aus der alten Heimat ſchreiben. 
Ich werde noch berichten, wie viel Kinder 
wir haben, nämlich ſieben am Leben 
und drei tot. Von dieſen iſt eine ver— 
heiratet. Wir ſind alle, Gott ſei Dank, 
ſchön geſund. Alle Rundſchauleſer herz— 
lich grüßend, 

Abraham und Maria Thießen. 





Teras,. 

Rofenberg, den 1. März 1900. 
Ich dachte einmal etwas der „Rund— 
ſchau“ mit auf den Weg zu geben, da 
fie ja in allen mennonitiſchen reifen 
eintehrt und von nah und fern Nad- 
richten bringt, und da wir ja nod 
Eltern und Geſchwiſter und viele 
Freunde haben, die hin und ber zer: 
ftreut wohnen, jo ſucht man zuerft, ob 
vielleicht die ‚‚Rundihau‘ aud etwas 
von denen berichtet und wahricheinlic 
geht es andern auch jo. Als wir im 
Oktober dv. 3. unfere Reife nad) Teras 
antraten, um unfer Heim hier zu grün- 
den, hielten wir no in Janſen, Ne— 
brasta, und in Kanſas an, um unferen 
Geihmwiftern, Vater und Freunden das 
legte Lebewohl zu jagen; denn Gott 
weiß, ob wir und noch einmal in die- 
ſem Leben jehen. So haben wir aud) 
manche andere mitleidige Menſchen ge- 
troffen, die unſer Schidjal bedauerten, 
weil wir und Texas gewählt hatten. 
Andere wieder trafen wir, die mit Vor— 
urteil angefüllt waren und ung zu ent- 
mutigen ſuchten, und Texas als ein 
Land der Toten fhalten. Nun, Teras 





ift, wie es ift, aber es that uns doch 





weh. Doc, der Herr hat uns bis hier 
geholfen, und wenn wir jegt fragen, 
welches ift denn nun das Land der 
Toten, ift es jegt vieleiht Kanſas oder 
Nebrasta, wo fo viele fterben, wie die 
Zeitungen und Briefe berihten? Ich 
weiß von einem Plaß, da find in einem 
Monat ihrer vier geftorben, und von 
einer Yamilie wurde mir erzählt, da 
ba haben ihrer neun an den Maſern 
niedergelegen. Wir find bereits vier 
Monate in Teras und find fo gefund, 
wie wir in Nebraska nicht waren; und 
in diefer Ansiedlung ift noch feiner in 
der Zeit geftorben, was aber noch fom- 
men fann, willen wir nit; jterben 
müflen die Leute hier au. Wir füh— 
len uns dankbar, daß der Herr uns 
bisher geholfen Hat, und Hoffen mit 
Gottes Hilfe und Segen unjer Fort— 
fommen zu Haben. Der Winter ge- 
fällt uns bier weit bejjer al3 im Nor- 
den, obzwar des vielen Regens halber 
oft ſchwerer Weg und die Stadt etwas 
weit ab it. Man läßt fich das doch 
beſſer gefallen bei jhönem Wetter, als 
dort bei rauhem Schneewetter, wo man 


durch Heden und Zäune fahren mußte, | 


wenn wir einige Meilen zur Stadt 
wollten, Wie der Sommer uns gefal- 
len wird, daß wird die Zukunft lehren. 
Gegenwärtig wird ſchon mit Korn— 
pflanzen angefangen. Wir haben aud) 
einige Nacdtfröfte gehabt, was den 
Blüten der Obitbäume etwas gejchadet 
hat. Am Geiftlihen haben wir hier 
auch Zeit und Gelegenheit, den Herrn 
zu ſuchen und zu finden, und Gottes 
Wort ungeftört zu betradpten und be= 
folgen. 

Gegenwärtig haben wir Hier Beſuch 
von Kanfas, und wie man hört, ge= 
fällt e8 allen hier. Onkel Joh. Thie- 
fen, Minnefota, wird wohl nad) Teras 
überfiedeln. Wann wird jemand von 
Nebrasta e3 wagen und fi) Teras an- 
ſehen? Texas ift fein Paradied. Es 
find eben Licht: und Schattenieiten, 
wie auch fonftwo. Man muß fi zu 
mancherlei gewöhnen, weil das Yand 
ganz anders beichaffen ift als im Nor: 
den. Mandes hält auch nicht ſchwer, 
3. B. von einer Fuhre Baummolle bis 
hundertundzwanzig Tollarö einzuneh- 
men. Das find-wir im Norden nicht ge= 
wohnt. Wenn e3 hoch fam, dann wa— 
ren «3 vielleicht bis fünfzig Dollars 
bon einer Fuhre Produkte. 

Nun, ih will aud nicht viel von 
Teras beridten und mit meinem 
Schreiben unnötig Raum in der 
„Rundſchau“ aufnehmen, wollte nur 
allen Lieben, die uns bedauert haben, 
nod herzlich dafür danken und willen 
lafien, daß wir recht wohl fühlen, und 
wünſchen, daß fie unfer allezeit ge= 
denten; denn wir find nod in dieſer 
Welt, die dem Mechfel unterworfen ift, 
deshalb wollen wir alle nad) dem trad)- 
ten, was droben ift. Möchte dies un— 
jer aller Streben fein, dann haben wir 
die Hoffnung, uns wieder zu jehen, wo 
fein Leid und Gefchrei mehr jein wird, 
das gebe Gott. 

Editor und Leſer grüßend, euer 

6.3. Fait. 








Oklahoma. 


.Eordell, den 1* März 1900. 
Am 6. Mai 1899 ftarb Aron Thieken 
nad fiebenwöhhentliher Krankheit. Der 
Verftorbene ftammte aus Neukirch in 
Südrufland. Seine ihn überlebende 
Witwe war feine zweite Frau, eine ges 
borene Anna Warkentin von Steinfeld. 

Korr. 





North Enid, den 2. März 1900. 
Am 27. Februar fing es ziemlih an zu 
regnen. Das Wetter wurde immer 
fälter, fo daß fi der Regen in Schnee 
verwandelte. Der Wind blies ziemlich 
iharf, fo daß fi der Schnee in hohe 
Schneewehen zujammentrieb und da: 
durch für zwei Tage feine Züge auf 
der Oſt- und Weftbahn durchgehen ließ, 


bis vom Norden ein Echneepflug fam 
und eine Öffnung machte. —Wenn das 
Ihöne Wetter, das jegt angefangen, 
nun nod einige Zeit anhält, dann 
werden die armer bald ans Haferjäen 
denken. Der Weizen fteht diejes Früh— 
jahr ſehr gut und wir erwarten ein 
gute Ernte. 

Der Evangelift Johann Pankratz von 
der M. B. Gemeinde hat für 10 Tage 
in reihem Segen gearbeitet. Seine 
Frau begleitete ihn auf feinen Reifen. 
Der Herr bekannte ich fichtlich zu feiner 
Arbeit. 

Die Eltern des Abjalom Martens, 
die Seit längerer Zeit leidend find, find 
auf dem Wege der Bellerung. Dr. 
Gäde ift e3 gelungen, das gebrochene 
Bein der Mutter Martens jo meit zu 
heilen, daß fie wieder das Bett verlaj- 
fen kann. Peter Regier hat 160 Acres 
anichliegend an feine Farm für feine 
Kinder gefauft für $2300.00. Hein— 
rich Adrian von Dafota wird heute hier 
erwartet, um fi daS Land zu bes 
ihauen. Hein. Kroeker hat die Dreich- 
maſchine der Gebrüder Regier gekauft 
und gedenft mit jeinen Kindern im 
Sommer tüdtig zu drefchen. 

Franz Wall machte einen flüchtigen 
Beſuch in Gefellihaft mit Leonhard 
Regier nah Woods County. Sie er: 
zählen viel Gutes von dort. 

Der Gejundheitszuftand ift hier ge— 
genmwärtig ein guter. 

Grüßend, 3. NRegier. 


— — —— 


Lanada. 








Manitoba. 

Blum Goulee, 23. Feb. 1900. 
Weil ih einen Artikel in No. 1 der 
„Rundichau” gelefen habe, welcher von 
meinem Better Jakob Buhler aus Ore— 
gon geichrieben ift, jo fühle ich mich 
gedrungen, auch ein Lebenszeichen bon 
uns zu geben. Gejund find wir, Gott 
jei Dank, mit unfern Rindern fo ziem- 
lid. Der Bater ift altersgemäß auch 
nod immer gejund und rüftig. Sie 
haben die Wirtfchaft verfauft und find 
bei meinem Bruder Jakob Buhler auf 
den Hof gezogen, wo fie ihr eigenes 
Haus haben. Dieles diene auch den 
Freunden in Rußland zur Nachricht. 
Ich habe dort noch viele Nichten und 
Bettern, Ontel und Tanten; aber wo fie 
ih jest aufhalten, oder ob fie noh am 
Leben find, weiß ich nicht, denn mir 
befommen feine Nachricht mehr von 
dort. Im Zeitlihen geht es uns ganz 
gut, denn der Herr bat unfere Mühe 
und Arbeit gelegnet und uns Brot ge- 
geben. Der Weizen ift nicht auf das 
befte au&gefallen, denn es war Ungezie— 
fer darunter, welches ihn tötete, daß er 
umfiel, ehe er ganz reif war. Mber 
dennoch haben wir eine mittelmäßige 
Ernte gehabt. Hafer, Gerfte und die 
Gartenfrüchte find ſehr reich ausgefal- 
len. Grüße noch alle Freunde in Ame— 
rika und Rußland. Ich bin ein Sohn 
von Johann Buhler, Früher Rußland, 
Kronsthal, alte Kolonie. 

Abraham u. Sarah Buhler. 





Steinbad, 28. Februar 1900. 
Werte „Rundſchau““ Der Winter ift 
noch zulegt bejcheiden kalt, bis 25 Grad 
Reaumur. — Der Gejundheitszuftand 
noch nicht aufs befte. K. W. Neimers 
und Iſaak B. Löwen mußten je einen 
Liebling durch den Tod an einer Hals- 
frantheit verlieren. Reimers Kind war 
über ein Jahr alt und Löwens über 
zwei Jahre. 

Produftenpreile find bier noch ziem— 
ih gut: Eier 20 Gent per Dugend, 
Butter 15 Gents per Pfund, Weizen 
55 Gent3 per Buſhel, Hafer 30 Gents 
per Buſhel. 

Johann F. Töws, welcher beabſich— 
tigte, Steinbach zu verlaſſen, hat ſich 
eines Beſſern beſonnen und wird noch 
vorläufig hier ſitzen bleiben und Mehl 





machen. H. K. 
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14. März 





Saskatchewan. 

Eigenheim, den 22. Februar 
1900. Einen herzlichen Gruß an den 
Editor und an alle Leſer der „Rund— 
ſchau“. Nun muß ich auch etwas von 
und hören laſſen, denn die „Rund— 
ſchau, denke ich, iſt der ſicherſte Bote, 
um in Rußland und allen Gegenden 
der Welt unſern Freunden ein Lebens— 
zeichen zu geben. Ich möchte doch mei— 
ner Großmutter zu wiſſen thun, daß 
wir noch leben und daß wir geſund 
ſind. Ich denke, ſie iſt bei Johann 
Schellenbergs in Gnadenthal. Den 
lieben Onkel bitte ich, etwas von ſich 
und von Großmutterchen Hören zu laſ— 
fen. Schellenbergs Rinder möchte ich 
aufmuntern, etwas an uns zu berid)- 
ten. Ich kann fie nicht alle aufzeichnen, 
denn ich kenne fie nicht alle, da ich noch 
zu jung war, al3 wir von Rußland 
mwegzogen, aber die Großmutter und 
Schellenbergs habe ich noch nicht ver- 
geilen. Auch Abraham Braun mit 
Kindern, dente ich, wohnen in Chortitz, 
alte Kolonie. Ich erinnere mich euer 
noch. Abraham und Maria kannte ich 
ehr gut. Abraham war Schullehrer. 
Von Maria möchte ich etwas hören. 
Bilt du noch allein oder biſt du jchon 
verheiratet? Schreibt doch alle. Sind 
Daniel Wallmans noh am Leben mit 
ihren Kindern? Ich möchte euch auch 
um ein Zebenszeichen bitten. Ich habe 
mich jchon verheiratet. Wir find aud 
gefund. Nun muß ih doch Dietrich 
Tieſſens und Ferdinand Tenen einiges 
ſchreiben, da Tieſſens Kinder meine 
Vettern find. Ich denke, Dietrich erin- 
nert fi meiner jo viel, daß er aud 
einmal jchreiben könnte. Wir würden 
una freuen, wenn er einmal was hören 
ließe. Den Freunden Jakob Neufeld, 
Rojenort, Manitoba, und Abraham 
Kröter, Winkler, Manitoba, thue ich 
fund, daß wir leben und geſund find. 
Schreibt ihr aud), denn wir fühlen uns 
ganz verlaljen, feiner fchreibt. Unſern 
Eltern in Manitoba wünjchen wir die 
beite Gejundheit, jamt allen Kindern. 
Seid alle von und gegrüßt und fchreibt 
oft an und. Meine Frau ift des ver- 
ftorbenen Jakob Peters in Kronsfeld, 
Manitoba, Tochter, Helena. Nas 
fob Peters in Dakota ift ein Bruder 
meiner rau. Wir find bier jehr arm, 
aber der Herr will ja helfen, wenn wir 
ihn bitten. Wir Hoffen, daß der Herr 
una auch helfen wird,‘ denn es jtehet 
geſchrieben: Wer auf den Herrn traut, 
der hat wohl gebaut. Nun muß id 
denn ſchließen. Zum Schluß grüßen 
wir alle und ich hoffe jet auf Antwort. 

Peter und Helena Kroeker. 





Eigenheim, den 22. Februar 
1960. Werte „Rundihau”! Möchte 
dir au einmal etwas mit auf die 
Rundreiſe geben, um dadurd, wenn 
möglid, die Geſchwiſter, Freunde und 
Bekannten in der alten Heimat Rußland 
und aud bier in Amerika aufzurütteln, 
damit fie aud einmal etwas in die 
Spalten der „Rundſchau“ einlegen oder 
einmal einen Brief an uns fchreiben, 
um zu zeigen, daß fie noch unter den 
Lebenden find. Ach fühle manchmal in 
mir ein Verlangen, euch alle zu ſehen, 
beſonders unfere alte Mutter in Ruß: 
land (Boratow, Gnadenthal) bei un— 
fern Geſchwiſtern Johann Schellen: 
bergs. Wie würden wir uns freuen, 
wenn wir uns untereinander erzählen 
und freuen könnten. Ihr Lieben, ich 
weile oft mit meinen Gedanten bei 
Johann Schellenbergs, Franz Rem: 
pels und Daniel Walmans, Orenburg; 
Abraham Brauns in der alten Kolonie, 
in Chortig; auch bei Geſchwiſter Diet- 
rih Tieffend und Ferdinand Dennen 
in Oklahoma; Jakob Neufelds, Rofen- 
ort, Manitoba, und Abraham Krö 
kers mit allen Kindern, Winkler, Ma- 
nitoba. Schreibt dod ein jeder an 
und einen Brief. An Geſchwiſter Abra- 
ham Kröker haben wir fjdhon etliche 





Briefe geichrieben, aber bis heute noch 


feine Antwort erhalten. Mein alter 
Bruder Kornelius Kröter in Neuberg- 
thal fei von uns gegrüßet. Schreibt 
an uns, wenn ihr noch lebt. Abraham 
Frieſens Brief habe ich gleich beant- 
mwortet, als ich den erfien Brief erhielt, 
aber wie e& zugeht, daß dieje Briefe 
niet hinkommen, weiß ich nicht; aber 
daß du meinft, daß ich euer nicht fo 
viel achte und deshalb nicht berichte, 
das ift nicht der Fall. Ich denke, den 
legten Brief werdet ihr wohl erhalten 
haben, wenn nicht, dann berichtet uns 
davon, dann werde ich Antwort geben. 
Wir find, Gott fei Dank, fo ziemlid 
geſund und wünjchen allen in Rußland, 
fowie in Amerika, Geſchwiſtern, Freun—⸗ 
den und Belannten eine ſchöne Gejund 
heit. Seid noch alle gegrüßt von 
Peter und Juſtina Kroeker. 


— — — — 


Rußland. 





Sagradofka, den 27. Januar 
1900. Lieber Editor der „Rundſchau“! 
Da wir aufgefordert wurden von un— 
ſermel. Bruder Aron Regehr, Inman, 
Kanſas, einmal von uns etwas in der 
„Rundſchau“ hören zu laſſen, ſo will 
ich der Aufforderung nachkommen. Der 
Beſuch des I. Bruders Regehr im Jahr 
1894 hat uns große Freude bereitet. 
Gott hat Gnade gegeben, daß er die 
lange Reife maden konnte und die l. 
Seinen wieder alle gejund antreffen 
durfte. Wenn Geſchwiſter und Freunde 
fih lange Zeit nicht geliehen haben 
und dann fich jo unerwartet wiederje- 
ben, ift die Freude immer groß. Nun 
l. Geſchwiſter und Freunde in Amerika, 
ih will euch allen etwa3 von unjerm 
Befinden mitteilen. Wir in unjerm 
Haufe befinden und gegenwärtig bei 
guter Gejundheit. Auch unfere Eltern 
find, dem Herrn ſei Dank, ſchön ge- 
fund, wie auch unfere Geſchwiſter. Die 
l. Eltern find ſchon altersſchwach. Vä— 
terchen iſt ſchon 85 Jahre und Mutter: 
chen 79 Jahre alt. Nach Pſalm 90 
hahen ſie ihre Jahre erreicht. Unſere 
l. Schwägerin, Witwe Jakob Regehr, 
ſtarb im Frühjahr 1899, und wurde am 
Karfreitag begraben. Sie hinterließ 7 
Kinder. Sie war eine geborne Berg. 
Ihr Vater ift in Amerika geflorben. 
Da ſie mehrere Geſchwiſter in Amerika 
bat, jo diene es denen zur Nachricht. 
Wir können fagen, fie ift felig im 
Herrn entidhlafen, worauf auch unfer 
Streben geht, damit, wenn der Herr 
uns rufen wird, wir dann auch möch— 
ten bereit jein einzugehen in die ewige 
Ruhe, nad) Ebräer 4, 9. 

In materieller Hinficht haben wir bei 
uns auf Sagradoffa etwas ein ſchweres 
Jahr. Die Ernte war hier jo ſchwach, 
wie noch nie zuvor, doch der I. Herr 
weiß uns durchzubringen. Das Wetter 
ift gegenwärtig naß und gelinde. Vor 
Weihnachten war ziemlich Froft, etwa 
bis 18 Grad und auch etwas Schnee; 
doch haben wir mehr Winterfeuchtigfeit 
wie im vorigen Winter. 

Da mir hüben und drüben viele 
Freunde und Befannte haben, fo will 
ih noch etwas folgen laflen von dem, 
wo wir uns jeßt befinden. Es jind am 
15. Februar zwei Jahre, daß wir in 
Münfterberg No. 11 wohnen. rüber 
wohnten wir in Ziege. Hier auf die- 
fer Erde ift ja alles dem Wechſel unter: 
worfen. Prediger Salomo Hat redt, 
Kapitel 3, 1: „Ein jegliches hat feine 
Zeit.“ So ift es aud) auf diefer Erde. 
Wir fühlen uns bier ganz glüdlich. 
Wir haben eine ſchöne Wirtfchaft mit 
50 Deßjatin Land. Bon hier aus zie- 
ben viele nah Ohrenburg und Ufa. 
Auch wir ſchauen und mandhmal das 
Gute an, das unfere I. Freunde von 
dort ſchreiben. Meiner Frau Bruder, 
Gerhard Warkentin, wohnt gegenwär- 
tig auch auf Ufa. Er Hat dort 100 
Depjatin Land gekauft. Das Land ift 
dort billig und gut, aber der Winter 


ift dort ziemlich ftrenge, bis 32 Grad 
Froſt, was wir bei uns auf Sagra- 
doffa gar nicht kennen. Der ſtrenge 
Winter hält viele zurüd vom Hinzie- 
ben. 

Nun wende ich mich noch zu meiner 
Frau Ontel, Heinrib Warfentin, und 
feinen Kindern. Edigers waren einmal 
auf Befuh hier in Rußland. Sie 
möchten einmal alle etwas von ſich hö— 
ren lafien. Da ift noch ein Ontel mei- 
ner Frau in Amerifa, nämlich Gerhard 
Neufeld. Die I. Tante werden viele 
fennen, weil fie bei vielen Kranken ge: 
braudt wird. Wir möchten einmal 
von allen ein Lebenszeihen haben 
briefli oder dur die „Rundſchau“. 
Es ift ja jo ſchön eingerichtet, daß der 
liebe Bote uns alles ins Haus bringt, 
wer ihn nur lief. Es geht vielleicht 
vielen jo, wie ed mir ergangen. Als 
wir im vorigen Jahr aufgefordert wur— 
den, etwas in der „Rundſchau“ von 
uns hören zu laifen, wollte ich gleich 
jhreiben, aber e3 iſt bis heute verblie: 
ben. 

Nebit Gruß mit Pſalm 23. 

Abraham Regehr. 


Rurman. Den 27. Januar wurde 
in Minlartfehid der alte Dietrich Krö— 
fer begraben. Bor einem Jahr wollte 
er jeinem Leben ſchon einmal ein Ende 
maden, indem er Hand an fich legte; 
wurde aber noch gerettet. Sein Geift 
blieb jeither umnachtet. 

In Tokoltſchak jtarb am 20. Ya 
nuar Gornelius Delesfu. Er hat et: 
lihe Jahre an einem ſchlimmen Bein 
gelitten und ließ es ſich endlich (unge: 
fähr vor einem Jahr) abnehmen. Er 
war nadhdem auch ganz hergeltellt, 
wurde dann plöglid krank und jtarb 
auch bald. Er bradte fein Alter un- 
gefähr bis uuf 35 Jahre. Seine hin- 
terbliebene Witwe ift eine geborene 
Nikkel, aus Tokoltſchak. 

Es ſcheint in der Krim ganz nach 
Frühjahrwerden. Es wird ſchon hin 
und wieder geſäet. Im Gouv. Beſſa— 
rabien und auch auf etlichen Stellen 
im Cherſoner Gouv. haben die l. 
Leutchen ziemlich ſchwer zu leiden an 
den Folgen der letztjährigen Mißernte. 
Auf mehreren Stellen iſt es bis zum 
Hungern gekommen. Die hohe Obrig— 
keit hat ſchon viel gethan, um dem Hun— 
gern vorzubeugen, aber trotzdem iſt es 
in einigen Familien dahin gekommen. 
Ein Familienvater in Beſſarabien, der 
am Abende das letzte bißchen Brot 
fürzlich feiner Familie eingeteilt hatte, 
die aus Frau und etlihen Kindern be— 
ftand, ging morgens früh, als er auf: 
wachte und ihm der Gedanke an die 
bungrigen Rinder fam, denen er fein 
Brot geben konnte, aufs Feld und 
blieb auch den ganzen Tag dort. 

Am 19. Dezember 1899 war im 


Ich denke, fie ift nicht mehr am Leben. 
Sie war meine rechte Tante. Johann 
Kraufe, meinen Better, bitte ich um 


Nachricht, wenn er noch lebt. Ich dente, 
ihr waret drei Gefhwifter. Unfere On 
tel, Beter und Iſaak Düd, find nod 
am Leben. Ontel Iſaak Düd beichäf: 
tigt fi nod immer mit Viehſchlachten. 
Er ift nod immer rüftig und wohnt 
nidt weit von une. Ich habe dort 
Vetter und Nichten Giesbredt, deren 
Mutter meine rechte Tante war. Sie 
war eine geborene Bergen. Bitte, Ja— 
fob Gieöbreht, meinen Better, oder 
einen andern, von euch etwas hören zu 
lafjen. Weiter frage ich nad) meinen 
Vettern Dietrih, Abraham und Iſaak 
Bäder. Seid ihr noch am Leben? Bitte 
um Nachricht, befonders von dir, Diet- 


rih Bäder. Weiter ift mein Wunſch, 
etwas zu erfahren von Gerhard Frie— 


jens aus Rofjengart (Jakob und Ger: 
hard). Es iſt mir jegt gerade jo zu 
Mute, während ich die Namen Ichreibe, 
als wenn id) noch mit euch auf der 
Schulbank fie. Da war Beler, der 
ältefte, und nod ein jüngerer Abra- 
ham. Die anderen find mir aus dem 
Gedächtnis. Jh möchte jo gerne etwas 
von euch willen. Nun, ich will nicht 
mehr Namen aufzählen, bitte aber 
Freunde und Belannte, die fi) meiner, 
oder beijer gejagt, unfer erinnern, 
fid in der „Rundſchau“ hören zu lajjen. 
Zur Erinnerung diene: Mein Vater 
hieß Iſaak Bergen und ift 19 Jahre in 
Rofengart Lehrer geweſen. Er ijt aber 
auch ſchon fieben Jahre in der Emig: 
keit. Meine Yrau ift eine geborene 
Eliſabeth Klaſſen, aus Niederhortig. 
&3 geht uns jehr gut im Zeitlihen und 
imGeiftlihen. Kinder haben wir 4 Mäd- 
hen, von denen die älteſte ſchon verhei— 
ratet it. Einen herzlichen Gruß an 
meine Freunde und Belannte in Ame— 
rifa, mit Pſalm 66, 16—20. 
Abraham Iſaak Bergen. 
Baſchlitſcha, Krim, den 30. 
Januar 1900. Werter Editor. Da ic 
in der „Rundſchau“ No. 52 vom Mo: 
nat Dezember den 10. 1899 von mei- 
nem I. Bruder Heinrich Janzen aus 
Kanſas, Amerita, einen kleinen Be: 
richt gelefen habe, fo bitte ih Sie ein 
weniges von mir in die Spalten der 
„Rundihau” aufzunehmen. — Lieber 
Bruder und I. Echmwägerin, ih bin 
berzlich froh, daß ich noch Hören darf, 
daß ihr euch, bejonders du, Bruder, 
dich noch meiner erinnerft, und ſoviel 
ih daraus verfiehe, noch aus Liebe, 
um zu erfahren wie eö mir geht. Und 
jo will id) dir, oder richtiger euch allen, 
die ihr euch dort in Amerika meiner er= 
innert, etwas berichten. Geiund bin 





ih, dem Herrn fei Dant. Meine Frau 
ift jegt auch gefund. Ich bin gerade bei 
meinen Kindern, Heinrih Wartentins 
zu Gaft. Ich wohne in Baſchlitſcha bei 
meinen Findern, Peter Düd. Die 
Yrau Düd ift meine Tohter Sara. — 
Die find aud mit ihren vier Kindern 
Ihön gefund. Heinrich Yanzens find 
auch mit ihren vier Kindern gejund. 
Ich habe immer viel zu ſchaffen. Im 
Winter beidhäftige ich mich mit der 
Sattlerei, und wenn das Frühjahr an- 
geht, fo geht es ans Mauern, Öfenfet- 
zen und was ſonſt vorkommt. In der 
Sommerszeit habe ih als Wirtjchafter 
bei reihen Leuten zu thun, und fo habe 
id mein Yortlommen. — Du, lieber 
Bruder, jchreibft, daß du noch eine 
Schweſter am Kuban wohnen haft, fie 
ift ja aud) meine Schwefter, jo viel ich 
weiß, find Penners noch gelund und 
am Leben. Bon deinem Schwager in 
Rudnerweide weiß ih nidis. So 
jeid nochmals alle aufs herzlichſte ge— 
grüßt von mir und meiner Frau und 

Kindern. 

Jakob und Anna Janzen. 
Unjere Adreſſe ift Folgende: 
St. Kurman, Kemeltſchi, K. Ch., 

S. Eiſb., Gouv. Taurien, Krim, 
Dorf Baſchlitſcha. H. Janzen. 


Der alte Frieſen, welcher in Bekbu— 
latſchi ſtarb, ſtammt von Taſchemak, 
dort hat er lang bei Martens gedient, 
und als Altgeſelle heiratete er ſich dann 
ein lutheriſches Mädchen, welches jetzt 
ſeine hinterbliebene Witwe iſt. In 
Amerika hat er einen Bruder wohnen, 
ich denke in Kanſas. 





Blumſtein, Januar 1900. Wer— 
te „Rundſchau“! Da es mir ange— 
nehm iſt, von Freunden und Bekann— 
ten ein Lebenszeichen zu leſen, ſo fiel 
mir heute ein, als ich einen kleinen 
Aufſatz in der „Rundſchau“, von Julius 
Frieſen, Sohn meiner Schweſter aus 
Roſthern, las, auch ein kleines Lebens— 
zeichen zu geben, und bitte die werte 
„Rundſchau“ um ein Plätzchen in ihren 
Spalten. Wir ſind noch nicht weit im 
neuen Jahr und doch wäre ja ſchon 
wieder manches mitzuteilen. Erſtens 
berichte ich, daß wir bei uns in unſerer 
Familie alle, Gott Lob und Dank, ge— 
ſund ſind; aber in unſerm Dorf krän— 
keln die Kinder an Scharladhfieber, und 
find auch ſchon zwei Kinder an der 
Krankheit geftorben. Ein Johann 
Enns bier in unferem Dorfe ift jchon 
im neuen Jahr geftorben. Er war im 
49. Lebensjahr. Der Tod nimmt jung 
und alt, und aud) die in mittleren Jah— 
ren. Berichte noch den lieben Geſchwiſ— 

(Fortiegung auf Seite 7.) 











Kaukaſus ein großes Erdbeben. Es 
find mehrere hundert Menfchen und 
fehr viel Vieh und viel Hab und Gut 
der Leute verjchüttet. Es find mehrere 
Dörfer in Schutthaufen verwandelt. 
W. Warfentin. 





j 9 V n 

Miloradoffa, den 28. Januar FE tors knows that the “Alpha” dino stem—patent protected 
and hence restricted in use to the De Laval machines—has 
revolutionized centrifugal cream separation just as centrifugal 

separation originally revolutionized previous gravity methods. 
They further know that for five years every imitator and would-be 
competitor of the De Laval machines has been veritably “tip-toed” 
in the effort to keep alive in the separator trade—that many have 


1900. Werter Editor! Ich habe ſchon 
mehrere Jahre die „Rundſchau“ gele- 
fen, und wenn ich fie befomme, fo be- 
eile ih mich, fie zuerft durchzuſuchen, 
ob freunde oder Belannte darin berich: 
ten. Meiftens fuche ich vergebens. Da 
wir die „Rundſchau“ fo lange für einen 
Rubel bezogen und fie jegt im neuen 
Yahre zwei koftet, jo dachte ich ſchon, fie 
nicht zu halten. Wie ih dem fo nad): 
dachte, ging mir ein neues Licht auf. 
Ich fand bei mir die Schuld. Da die 
„Rundſchau“ bedeutend vergrößert iſt, 
fo will ich fie denn nur weiter halten. 
Und wenn der Editor diefen Aufiag 
annimmt, jo möchte ich Freunde und 
Belannte durch die „Rundihau” in 


cream separator. 
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dropped out and that others are on the verge of doing so; that 
none have made a pretence of keeping in the race except through 
exaggeration and misrepresentation, cheap construction, so-called 
‘‘cheap” prices, and still cheaper values to deluded purchasers. 
The latest development of the “ Alpha” disc system, embodied 
in the 2OTH CENTURY De Laval machines, still further in- 
creases their superiority—rendering them simply unapproachable 
in efficiency and practicability by anything else in the shape of a 
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Amerita aufjuden. Erſtens, Witwe 
Peter Kraufe, vom Marienzoller Plan. 
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1900, 


Alennonitiſche Kundſchau. 








(Fortſetzung von Seite 6.) 

tern, Aron Frieſens, daß unſer Vetter 
Heinrich Töws, Altonau, jetzt Nowo— 
Pawlofka, ſich verheiratet hat mit ei— 
ner Witwe Wilhelm Hamm. Die 
Trauhandlung wurde von Prediger 
Johann Schmidt, Altonau, vollzogen. 
Es wird heutzutage auch recht viel von 
Belehrung gelproden, und es fcheint, 
als ob fih au in einigen Dörfern 
recht viele Leute bekehren. Es wer— 
den darunter vielleicht auch ſolche jein, 
die nur ermedt werden und ungefähr 
fo weit fommen, wie 28 in Lukas 8, 6 
beißt: Etliches fiel auf einen Fels; und 
da ed aufging verdorrete e&, darum, 
daß es nicht Saft hatte. Und im 8. 
Vers heißt ed: „Und etliches fiel auf 
ein gut Land; und ed ging auf, und 
trug hundertfältige Frucht.“ 

Das fagte er, glaube ih, darum, 
weil er damals ſchon mußte, daß mit 
der Belehrung viel Betrug gemadt 
werden würde. Seyen wir einen Za: 
chäus, als der fich befehrte, da war der 
Same auf ein gutes Land gefallen. 
Er war aufrihtig und befannte feine 
Sünden. Er ergab fih dem Herrn 
von ganzem Herzen, und das fehlt 
heutzutage vielen Menſchen, die Auf: 
richtigkeit und der wahre Glaube. 
Ohne wahren Glauben ift es unmög— 
li, errettet zu werden und Gott zu ge: 
fallen. Glaube ift eine Verbindung 
mit Jeſu. Jeſus fteht mit dem Ret— 
tung3jeile und wartet auf und. Wenn 
wir dasjelbe vertrauensvoll ergreifen, 
fo zieht er und ans Ufer. 

Wünſche allen lieben Freunden in 
Amerika u. ſ. w. Gottes Segen im neu— 
angetretenen Yahr! Die herzlichſten 
Grüße von eurer Mitpilgerin nad 
Zion Getruda Löwen. 


Blumftein, den 2. Februar. 
Gratuliere Jakob riefen, Inman, 
Kan., zu feinem 63. Geburtätage. Der 
Herr jchenfe dir und uns, was wir an 
Leib und Seele bedürfen. Gejund find 
wir, Gott fei Dant, alle. Vorige 
Woche hatten wir bier drei. jegen®- 
reihe Bejuche: Lehrer Boſchmann von 
Samara, Ültefter Schmidt vom Ku- 
ban und Lehrer Hermann Neufeld aus 
der Memrifer Gegend. 

Morgen, den 3. Februar, wird in 
Lichtenau Johann Heidebrecht begraben. 
Iſt etwas über 60 Jahre alt geworden. 
Bor 15 Monaten rührte ihn der 
Schlag, welcher ſich jetzt miederholte, 
und welchem er auch erlag. Herzlich 
grüßend, Abraham Iſaak. 





Krim. — Den 2. Februar wurde 
in Spat Franz Töws begraben. Er 
hatte allem Anſcheine nach einen ſchreck— 
lichen Tod gehabt. Er war nämlich 
über einen Steg gegangen, wo der 
Fluß (Salgir) abgedämmt iſt, um das 
Waſſer durch einen Graben nach ſeiner 
Waſſermühle zu treiben, und dabei 
herabgefallen und ſich den Schädel 
durchſchlagen. Er war des Abends 
nach einem Dörfchen gegangen, wel— 
ches auf der andern Seite des Fluſſes 
liegt, und im betrunkenen Zuſtande 
zurückgegangen und wurde tot von 
feinen Kindern am 29. Januar mor- 
gens aufgefunden. E3 war traurig 
anzufehen. Seine Finder find alle 
erwachſen. Einige von ihnen find 
Gläubige, die hatten jehr viel mit ihm 
geredet, er ſolle doch ein anderes Leben 
anfangen, was er aud) wiederholt ver- 
ſprochen, können ſich faft nicht in die 
traurige Lage ihres Vaters jciden. 
Wie der Baum hinfällt, bleibt er lie— 
gen. Töws zogen von Klippenfeld, 
Molotihna, nad Spat. Er war ſchon 
mehrere Jahre Witwer. 

In Danilofla jtarb am 5. Februar 
die Witwe Heinrichs im Alter von 85 
Jahren 8 Monaten. Sie war fünf Tage 
ſchwer frant. An einem Bein leidend 


bracht. Früher wohnten fie in Mont. 
Iſaak Dids Sohn Heinrich, Dani- 
lofta, hatte den 5. Februar die freude, 
auf einer Verlobung öffentlich) zu ber 
zeugen, daß Gerhard Janzens Tochter, 
Hanna, feine Braut fei. Die Hochzeit 
foll nad der Saatzeit ftattfinden. 

Hier ift es ganz Frühjabrömweticr. 
&3 wird ſchon ziemlid mit Adern ge: 
ſchafft. 

Grüßend zeichnet ſich 

W. Warkentin. 


Orloff, den 2. Februar 1900. 
Werte „Rundſchau“! Ich möchte dich 
bitten, mir eine Bitte zu erfüllen. Wie 
ih in der „Rundſchau“ leſe, daß in 
Amerika diejes Blatt fehr viel gelefen 
wird, jo leſen es vielleicht auch meine 
Freunde (derem Adreſſe ich nicht weiß): 
Friedrich, Tobias und Heinrich Kunkel 
von Hierſchau, Rußl., die dorthin gezo: 
gen find. Im Auftrage meiner lieben 
Mutter, welche ihre Schweſter Agane- 
tha Kunkel, gemwejene Frau Johann 
Faſt in Franzthal, jetzt Frau Frieſen 
in Orloff, Sagradofta, bitte ih um 
die Adreſſen der Genannten. Unſre 
Adreſſe wird unten folgen. Würde 
gerne willen, ob Peter Töws, Grün 
feld, Hochſtadt P. O., Provencher Eo., 
Manitoba, ſich noch auf feinem frühern 
Wohnorte befindet, oder hat er letzteren 
verändert? Und wenn Sie, l. Onkel, 
dieſe Zeilen zu leſen bekommen, ſo 
bitte ich Sie, mir zu berichten, ob Ihre 
Adreſſe noch ſo iſt, wie ich fie angeführt 
habe. Schon lange habe ich keinen 
Brief von Ihnen erhalten. 

Mir erfreuen uns der beiten Gejund- 
beit, welche wir allen lieben Freunden 
und Belannten in Amerika denn aud 
von Herzen wünjchen. 

Isbrand Friejen. 

Meine Adreſſe ift Folgende: 

Südrußland, Gouvernement Cher— 
fon, Boft Beresnehomatoe, DOrlof: 
fer Woloft, Orloff, Isbrand Frieſen. 


wieder vorfommt, mich, jo ungern ich es 
thue, gezwungen jehen werde, meinen 
Truppen zu befehlen, die weiße Flagge 
gänzlich unberücfichtigt zu lafjen. Der 
Fall trug fich geitern abend auf einem 
Kopje öſtlich von Driefontein Farm zu 
und wurde von mehreren meiner eigenen 
Stabsoffiziere, jowie von mir jelbft beob- 
achtet und hatte die Verwundung etlicher 
meiner Offiziere und Leute zur Folge, 
Eine große Menge Erplofivfugeln dreier- 
ei Art wurde in Kommandant Cronjes 
Lager gefunden und dies ift nach jedem 
Gefecht mit Xhren Truppen der Fall ge- 
wejen. Ein jolcher Bruch der anerfann- 
ten Kriegägebräuche und der Genfer Kon- 
vention find eine Schande für eine civili- 
fierte Macht. Eine Abjchrift dieſer Depejche 
ift an meine Regierung abgegangen mit 
dem Erjuchen, diejelbe zur Kenntnis aller 
neutralen Mächte zu bringen.“ 


— — — — 


Inland. 





Die Lage in Keutucky. 


Frankfort, Ry., 11. März. — Der 
erite Schritt jeitens der Anhänger des 
Gouv. Beckham zur Bildung einer Staats- 
miliz unter jeiner Verwaltung wurde hier 
heute gethan, indem Stadtjchreiber Ben. 
Marihall eine Liſte circeulieren und die nö— 
tige Anzahl Namen für die Bildung einer 
neuen Compagnie eintragen ließ. Heute 
nachmittag ging das Gerücht, daß Gouv. 
Taylor jeinen Soldaten Befehl erteilt 
babe, Gouv. Beckham und andere Beamte 
der demofratijchen Staatsregierung zu 
verhaften. Infolge dieſes Gerüchtes 
wurden die von Capt. Marſhall einge- 
mufterten Leute im Rathaus verjammelt, 
bewaffnet und als Spezialpoliziiten zum 
Schuß der demofratijchen Beamten, Die 
noch im Capitol-Hotel einquartiert find, 
vereidigt. Auch viele Bürger meldeten 
fich freiwillig und wurden in der Nähe des 
Hotel3 auf Poſten geftellt, um im Falle 
eines Verhaftungsverjuchd Widerjtand zu 
leijten. 

Gouv. Taylor Soldaten, die im Staats— 
capitol auf Wache find, wurden heute durch) 
die Ankunft der Compagnie von 71 Mann 
aus Barbourville verftärkt, und e3 werden 
heute abend noch mehr Truppen erwartet, 
darunter die Compagnien von Pineville 
und London. Gouv. Beckham ernannte 
heute nachmittag Oberſt David R. Mur- 
ray aus Clover Point zum Hilf8-General- 








| Neuefte Nachrichten. 


Ausland. 


Südafrifa, 


Driefontein, Dranje-Freiftaat, 11. 
März, 6 Uhr 35 Min, früh. — Die auf 
Bloemfontein vorrüdende Kavalleriebri- 
gade Broadwoods ftieß geftern unermwar- 
tet auf Buren, die fich in einer jtarfen 
Stellung auf den Driefontein Kopjes be- 
fanden. Nachdem General Kelly-Kennys 
Divifion angelommen war, erfolgte ein 
hitziger Kampf. Die Buren leifteten Hart- 
nädigen Widerftand, wurden aber vom 
Mittelpunkt ihrer Stellung vertrieben. 
Ihr Verlust bejtand aus einer Anzahl To- 
ten und vierzig Gefangenen. Heute vückt 
die britiiche Truppenmacht weiter vor- 
wärts. 

Während des Kampfes, an welchem fünf 
Regimenter mit Artillerie teilnahmen, be— 
haupteten die Buren, obwohl ſie aus ihrer 
mittleren Stellung vertrieben wurden, die 
anderen Kopjes und beſchoſſen die Briten 
tüchtig mit drei Kanonen und zwei Vik— 
fer3-Marimgeichüßen. 

Die britijche Kavallerie begann die Stel- 
lung der Buren zu umgehen, aber die 
Nacht brach Herein, ehe die Bewegung 
volftändig ausgeführt war. Die Buren 
zogen fich während der Nacht zurüd. 

An dem geftrigen Gefecht nahm auch 
eine große Zahl Aujtralier teil. Die erjte 
auftraliiche Kavalleriebrigade und die 
Scott Greys kamen unter heftigem Feuer 
bis auf 800 Yards an die Buren heran. 
Die Neu-Süd-Wales berittene Infan—⸗ 
terie Half bei der Verfolgung der Buren 
nach Norden. 


Großbritannien, 


London, 11. März. — Das Kriegsamt 
bat folgende Nachrichten von Lord Roberts 
aus Driefontein vom Sonntag, den 11. 
März, 310 Uhr morgens, erhalten: 

Folgendes Telegramm wurde von mir 
an ben PBräfidenten des Dranje-Freiftaats 
und den Präfidenten der Südafrifanijchen 
Republik abgeſchickt: „Da fich wieder ein 
Fallvon gröblichem Mißbrauch der weißen 
Flagge und des Zeichens der Übergabe 
durch Emporjtreden der Hände zugetragen 
bat, ift es meine Pflicht, Ihnen mitzutei- 





bat fie ſchon viele Jahre im Bette zuge: 


len, daß ich, wenn ein jolcher Mißbrauch 


Adjutanten mit demr Range eines Oberft, 
und er wurde bvereidigt. Es wurde indes 
offiziell angekündigt, daß dieje Ernennung 
nur proviſoriſch ſei, und es Heißt, daß 
Oberſt Murray fie nur im Hinblid auf den 
Ernit der Situation temporär angenont- 
men bat. 

Harland Whitafer und W. H. Eulton, 
die unter der Anklage, an der Ermordung 
Goebels beteiligt geweſen zu jein, im Ge— 
fängnis jaßen, wurden Heute morgen jrüh 
in einer Kutſche nach Shelbypille gebracht, 
von wo jie unter jtarfer Bededung per Ei- 
jenbahn nach Louisville befördert wurden. 
Dort werden fie verbleiben, bis der April- 
Termin des hiefigen Kreisgerichts beginnt. 


2ouispille, 11. März. — Wie Gouv. 
W. ©. Taylor heute abend einem Bertre- 
ter des „Commercial“ mitteilte, hat er für 
alle Berjonen, gegen welche unter der An- 
flage der Beihilfe zur Ermordung Göbels 
Haftbefehle ausgejtellt wurden, darunter 
auch Staatsjefretär Caleb Powers und Er- 
Staatsjefretär Charles Finley, Begnadi- 
gung3papiere ausgeftellt. Gouv. Taylor 
giebt in jeiner Erklärung die Verhältniſſe 
wieder, unter welchen er erwählt wurde, 
und er bejchuldigt die Demokraten, welche 
den NRepublifanern die Staatsämter jtrei- 
tig machen, der Verſchwörung, zum Zwecke, 
die Kontrolle über die Regierung zu er- 
langen. 


Lerington, Ky., 11. März. — Am 
heutigen Sonntag hHerrichte hier eine hoff- 
nungsvolle Ruhe nach dem Sturme, der 
Samstagnacht mit fürchterlicher Gewalt 
über Lerington hereinzubrechen drohte. 
Boreiliges Handeln infolge vielleicht irri— 
ger Eindrüde Hätte beinahe zu Blutver- 
gießen geführt, welches nicht mit dem dro- 
henden Aufruhr am Bahnhof gelegentlich 
der Verhaftung des Staatsjefretärs Pow— 
ers und Capt. Davis jeitens der Behörden 
Leringtons geendet hätte. Infolge fal‘ 
icher Gerüchte, daß Bergbewohner fich 
vorbereiteten, die Gefangenen gejtern 
abend aus dem Gefänignis zu befreien, 
hatten fich die Beamten zu einem verzwei— 
felten Widerſtande gewappnet, und wäre 
ein jolcher Befreiungsverjuch gemacht 
worden, jo war das Ende nicht abzujehen. 
Daß Davis und Powers eine jolche Ver- 
Heidung angelegt hatten, um aus Franf- 
fort zu entlommen, läßt die Sache der Ge— 
fangenen nach der Anficht einiger ihrer 
Freunde in fchlechtem Lichte erjcheinen, 





Es ift mehr Katarıh in diejer Gegend 
des Landes al3 von allen anderen Kranf- 
beiten zuſammen, und bie in den legten 
Sahren galt er ala unheilbar. Viele Jahre 
lang ertlärten Doktoren ihn für eine lo— 
fale Krankheit und ſchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und da fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beitändig nicht Furierten, er- 
Härten fie ihn für unbeilbar. Die Wiſſen— 
ichaft hat bewiejen, daß Katarrh eine Kon- 
ftitutionsfrankheit ift und deshalb konſti— 
tutionele Behandlung erfordert. Hall's 
Katarrh-Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney & Co. Toledo, Obio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur ım Markte. Sie wird 
innerlich in Doien oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Gie wirft direft auf das Blut 
und bie jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu kurieren verfehlt. Laßt 
Euch Lirkulare und Zeugniſſe kommen. 
Adreſſiert: 

F. J. Cheney&Co. Toledo, O. 
KREBS” Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Familien Pillen find die beiten. 


obwohl jie behaupten, fie hätten es nur 
gethan, um fich dem Einfluß dev Goebel 
Route zu entziehen, welche nach ihrer Dar» 
legung verhindert haben würden, daß jie 
einen unparteiiichen Prozeß erhielten. 
Beide geben ftillichweigend zu, daß fie 
hierin einen Fehler begangen hätten, doch 
beteuern fie nach wie vor ihre Unjchuld 
an der Ermordung Goebel3 und erklären, 
fie machten fich wegen des Ausganges ih- 
res Brozefjes feine Sorge. Richter George 
Denny, ein berborragender republifani- 
icher Anwalt, ftattete heute den Gefange- 
nen einen Bejuch ab und hatte eine mehr- 
ftündige Unterredung mit ihnen. Er wird 
fie in allen gerichtlichen Fällen vertreten. 
Er jagt, die Gefangenen weigerten ich 
nicht, nach Frantfort zu gehen, doch wür— 
den jie e8 vorziehen, wenn ihre Fälle hier 
verhandelt werden fünnten, was jedoch 
nicht geichehen kann, außer in einem Ha— 
bea3 Corpus-Verfahren, das indes jchwer- 
lich in diefem Falle angewandt werden 
wird, 

Sheriff Suter von Frankfort County 
brachte heute Haftbefehle, die in jeinem 
County ausgeſtellt waren, hierher. Die 
beiden Gefangenen wurden gejtern abend 
auf Grund von Haftbejehlen fejtgenom- 
men, welche vor dem biejigen Friedens- 


richter Frank Graves erwirft waren. 
Sheriff Rosworth von dieſem County 


wird den Angeklagten, jobald jie es wün— 
ichen, ein Vorverhör geben, doch Hält er 
e3 für angebracht, angeſichts der herr 
fchenden Aufregung ein paar Tage ver- 
ftreichen zu laſſen. Das hieſige Gericht 
wird einfach entjcheiden, daß es feine Ju— 
risdietion hat, und die Gefangenen wer— 
den dann nach Frankfort zurüdgebracht 
werden. 

Hier iſt heute abend alles rubia. Sol— 
daten bewachen noch das Gefängnis, und 
die Waffenhalle ift von Waffen vollitändig 
entblößt. 

Oberſt Roger William3 vom 2. Ken— 
tudyg- Regiment wurde telegraphiich auf- 
gefordert, von Connerspille, Ind., aurüc- 
zufehren, doch hat er nicht geantwortet. 
Capt. Longuire erklärte heute abend, im 
Falle -Oberit Williams kommen jollte, 
würde er, Longuire, von ihm feine Be- 
fehle annehmen. Sollte al:dann Col. 
Williams die Waffenhalle bejegen wollen, 
jo würde er Gewalt anwenden müſſen. 
Aller Wahrjcheintichkeit nach werden je- 
doch die Gefangenen fortgeichafft werden, 
ehe Col. Williams zurückkehrt. Capt 
E. C. Calhoun von Comp, C des biejigen 
Bataillond wird morgen eine Erklärung 
erlajjen, daß er unter der Enticheidung 
Nichter Fields Gouv. Beckhams Autorität 
anerkennen muß und irgend welche Be- 
fehle aus anderer Quelle ignorieren 
werde. Col. Williams ift NRepublifaner 
und einer der wärmjten Anhänger von 
Gouv. Taylor. Er führte bis ganz bor 
turzem den Oberbefehl über die Truppen 
in Frankfort. 


Der demokratiſche National: 

fonvent. 

Kanjas City, 11. März. — Richter 
Adair Wilfon aus Colorado, ein Mitglied 
des Unterausſchuſſes des demofratijchen 
Nationallomitees, traf heute hier ein, um 
der morgigen Berjammlung beizumoh- 
nen, welche die Vorbereitungen für den 
im Juli ftattfindenden Nationalfonvent 
treifen wird. Die übrigen fünf Mitglie- 
der werden morgen früh erwartet. NRich- 
ter Wilion jagte im Laufe einer Unterre— 
dung: 

„Sch glaube, daß am Abend des 6. Juli 
der ganze Konvent vorüber jein wird, 
wenn wir nicht jhon am Abend vorher 
lostommen. Bryan wird nominiert wer- 
den. Sch Habe nicht gehört, dab W. J. 
Stones Name ernftlich genannt wurde, 
Sp weit die erite Stelle der beiden Wahl- 
zettel in Betracht fommt, wird der Kampf 


derjelbe jein, wie vor vier Jahren: Me- | 





Kinley und Bryan werden jich gegenüber” 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von €. de Koning Tilly, von Haar 
lem, Holland, dur Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau» 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geitempelt auf ben äußeren Umſchlag im Zeichen ded 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt rc in 
Poitjtempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








jtehen. Wer der zweite Mann auf dem 
Tidet jein wird, davon habe ich feine 
Ahnung. Ich erwarte, daß im Juli eine 
gewaltige Menge Menjchen Hier jein wird, 
Von Colorado allein werden Taufende 
fommen. Der ganze Weiten wird Scha- 
ren von Bejuchern ſchicken, und wer es ir- 
gendwie möglich machen kann, wird die 
Gelegenheit, einem Nationaltonvent bei- 
zuwohnen, benußen, wo derjelbe in jo 
großer Nähe ftattfindet.” 

Alta, Kanſas. — Bei Beter Epp, Alta, 
Kanjas, war Dienstag, den 20. Februar, 
Hochzeit. Tochter Aganetha mit Gerhard 
Wiens. 


Zwiebel nur 80c. pro Pfund. 


Salzer hat den beiten Zmwiebeljamen der 
Welt! So a.ıch eine Erdbeere, die 2 Mal 
das Jahr tüchtig trägt, und Klein-Objt, 
Uepfel u. |. w., in Hülle und Fülle! Sende 
noch heute 4c. für deutjchen Katalog, wel— 
cher die Bejchreibung Salzer's Million 
Dollar Kartoffei enthält. John A. Salzer 
Seed Co., La Croſſe, Wis, 


Seid ihr vorbereitet? 


Die plöglichen Witterungsmwechiel der 
gegenwärtigen Jahreszeit wirken nicht 
nur auf Berjonen von jchwächlicher Kör— 
per-Konjtitution, jondern find auch dem 
Gejundheitäzuftand von geiunden und 
kräftigen Menichen gefährlich, und Fälle 
von Ya Grippe machen fich in Stadt und 
Land bemerkbar. Es ift daher nicht un- 
wahrjcheinlich, daß wenn wir die neueften 
Nachrichten aus Europa als Maßſtab anle- 
gen, wir am Borabend einer allgemeinen 
Epidemie die er böjen Krankheit ftehen. 
Ganze Städte find in diefem Jahre in 
Frankreich davon heimgejucht, Stalien 
liegt in ihren Feſſeln und England, unjer 
nächjter Nachbar, leidet unter diejer Gei- 
bel. Die Frage: „Seid ihr auf einen 
Angriff vorbereitet ?“ ijt daher zeitgemäß. 
Eine Unze Voriicht iſt bejier als ein Pfund 
Nachlicht. Biel Wahrheit liegt in diejem 
alten deutjchen Sprichwort, welches fich 
auf das bewährte Schweizer Kräutermit- 
tel, Forni's Alpenfräuter Blutbeleber an- 
wenden läßt. Stärft und Eräftigt euere 
Konjtitution damit. Verſchiebt nicht auf 
morgen was ihr heute thun jollt und war- 
tet nicht ab bis euch die Krankheit ergrif- 
fen hat. Wir Haben nie dem Gebrauch 
von jogenannten „Batent-Medizinen” das 
Wort geredet, aaudern aber diesmal nicht, 
offen und ehrlich unjere Meinung auszu— 
ſprechen. 

Man hat in vergangenen Jahren For— 
nis Ypenträuter Blptbeießer Gen 
folg jowohl als Vorbeugungsmittel, als 
auch in verjchiedenen Stadien der Krank. 
heit angewandt. Während der eriten 
La Grippe Epidemie empfahl der Ei- 

entümer dasjelbe, geſtützt auf die Er. 
ahrung, daß Perionen, deren Blut in 
normalem Zuftande war, entweder ganz 
von der Grippe verjchont blieben oder nur 
leicht davon berührt wurden. 

‚Bon bejonderer Wichtigkeit ift es jedoch, 
eine Erkältung, zur Beit, nicht auf die 
leichte Schulter zu nehmen und jofort ge— 
eignete Mittel in Anwendung zu bringen. 
Ein zuverläjfiges Mittel aber ijt, wie bor— 
ftehend bemerkt, Forni’3 Alpenfräuter 
Blutbeleber. Er reinigt das Blut, kräf- 
tigt den Körper und bringt neue Rebens- 
kraft dem erjchlafften Syſtem. 





Oklahoma. 


Shelly, den 8. Nov. 1898. 
Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 
Schreibe Dir dieſen Brief mit Gefühlen 
größter Dankbarkeit, denn meine Augen 
find ganz heil und ich habe keine Schmer- 
zen mehr daran, Habe auch Dant für die 
gütige und liebevolle Behandlung. Möge 
Dich Gott in Deinem Leben und in Deiner 
Arbeit jegnen. Ich wünjche von Herzen, 
daß alle Leidenden möchten jo gut und jo 
erfolgreich behandelt werden, wie ich es 
bon Dir wurde. Grüßend 
9. Dyd, 


"MILLION DOLLARPOATZ, 
Salzer's Rartoffel-Bunder— ungemein er⸗ 


giebig. Jeder Deutiher follte davon 
pflanzen, Kür 10c. und dieſe Motiz 














ı HVOHNA SALZERSEED GLACROSSEWIS 


j enden wir 10 Karmjamen-Novitäten 
ammt deutfchen Katalog und Beſchrei⸗ 





bung der*Million Dollar” Kartoffel, 
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Ihlennonitilcye Bundfchau, 


14. März 1900. 








Die Maul: und KHlauenjeude. 





In der Landw. Wochenſchrift für die 
Provinz Sadlen heißt e3 folgenderma= 
ben: Troß unausgefegter und eifrigfter 
Bemühungen der Fachwiſſenſchaft ijt es 
bis jegt nicht gelungen, das Weſen der 
die Viehbeftände unferer Landwirte fort 
aufs ärgfte jchädigenden Maul- und 
Klauenſeuche zu ergründen und ein 
fiher wirkendes Mittel zu ihrer Be— 
fämpfung ausfindig zu maden. Der 





Marktbericht. 





Getreidemarft. 
Freitag, den 7. März 1900. 


Chicago, ZU. 
Gafb. 


BBEIHEN. MD: serie 68 —69 
cn RT Be 64 —654 
BEN RE Rare MO 
34 
a EN 238 





Minneapolis, Mint. 
Gafh. 








Landwirt fteht alfo diejer verheerenden | Weigen, Ro.2 Mördl..une 61 
Krankheit, wenn ſie ſeinen Viehbeſtand | Mehl, Second Patents.. 3.30— : ef 
beimfudt, im großen und ganzen | 
machtlos gegenüber. Duluth, Minn. 

In diefer Notlage hat man nun zu Weizen, No. 2 nördl......... see 62 
den verjchiedenften praktiſchen Mitteln | 
gegriffen, von deren Anwendung beim Kanfas City, Mo. 
Auftreten der Seuche man fi einen Gaib. 
Erfolg verſprach. Wie weit diefe Mits | | Weizen, un EN — 


tel ſich irgendwie nüßlich erwielen ha= | 
ben, ſoll hier nicht weiter verfolgt — 
den, ſondern wir wollen die Aufmerk- 
jamfeit unferer Zandwirte nur auf ein | 
Mittel lenken, welches in der Gegend 
von Seehaufen (Altmark) mit auffalz 
lend günftigem Erfolge gegen die Maul: | 
und Klauenſeuche angewendet worden | 
ift. | 

In Ddortiger Gegend haben beim | 
Ausbruch der Maul- und Klauenfeuche | 
verſchiedene Viehbefiger mit durchſchla— 
gendem Erfolge Steinktohlenteer in der 
Meile angewendet, daß fie den bon der 
Krankheit ergriffenen Tieren Nafe, 
Maul und Zunge, aud die Weichteile 
an den Klauen mit Steinfohlenteer 
beftrihen und einrieben. 

Schon nad zwei Tagen waren die 
Bläschen vollftändig verſchwunden, auch 
haben jich jpäter keinerlei Krankheitser— 
Iheinungen gezeigt. 

Auch diejenigen Tiere, die bon der 
Seuche noch nicht ergriffen waren, find 
gleihfalls mit Steintohlenteer eingerie- 
ben worden und haben bisher feine 
Spur von Erkrankung an Maul- und 
Klauenſeuche gezeigt, obgleih fie mit 





den verjeuchten Tieren in einem Stalle 
und an einer Krippe ftanden. Daraus 
dürfte gerechtfertigt fein, dak Steinkoh— 
lenteer auch ein Borbeugungsmittel 
gegen die Seuche zu fein ſcheint. 

Diefes günftige Ergebnis heifcht die 
Beahtung weiterer Kreife der Land- 
wirtihaft und fordert von ſelbſt zur 
Anwendung diejes Mittels vorfommen= 


den Falles auf. Wenn wir uns aud) 
zunädft jedes Urteils über den Wert 
desielben enthalten müſſen, jo halten 
wir es doch für zweckmäßig und ange- 
bradt, daß es an anderen Orten, wo 
die Maul» und Klauenſeuche auftritt, 
gleichfalls probiert werde. Je öfter der 
Verſuch mit Steinkohlenteer ausgeführt 
wird, um fo eher wird man einen Map: 
ftab dafür befommen, ab diejes Mittel 
ftet3 feine günftige Wirkung äußert, 
oder ob auch Mißerfolge feſtgeſtellt 
wurden. 





Deutſche Saumſchule. 
Großer Vorrath der beſten Sorten von Obſt-und Wald 
bäumen, Weinreben, Beeren: und Blumenfträucern. 
Ehrlihe Qualität, ehrliche Bedienung uud niedrige 
Preiſe. 3.8. veredelte Bfirfihbäume 5 Cis. Kirſchen 
oder Kflaumeı 1 5 683. ber Stud. Kuiftiche Mauibeer, 
12-18 Boll, 25 Gt3. ger id. Bei Orders von wenig: 
ftens 810.00 bezahle ich Frachtloften. Kataloge frei. 
Schreibt deutich over enaliich. 
Nebr. 


Carl Sonderegger, Sacezee 








Alpenkräuter. 


zuderläffigfte u. 
dizin im Martte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entſtehen, 
aur$eilung von Ma⸗ 
Nierentranfhei 


St. Bernard 


ift die beite, 
billigite Me: 
= Heilung . 
en, die aus unrei⸗ 
vn 
Bon Eeber⸗ und 
en, Rheumatis: 






it 


Korn, No.2 gem. Cajh...........-.-» 314 





DareE. sensniseressrse 244—25 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $4.80—5.10 
Kühe, mittelmäßige............... 3.10—3.50 
Stag3 und Ochien .. 3.00—4.50 


Kälber, beſte 7.00—7.70 


Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr als 





245 Bid. Durchjchnittsgewicht 
$54.823—5.00 
Do. durcheinander 4.70—4.80 
Kanſas Eity, Mo, 
Rindvieh. 
Stiere, heimiſche 4.25- 5. 80 
Texas Stiere.. 88 —4.55 
Kühe und Färien.......... m. 2. 76 -4. 50 
Schweine. 

SE wqeE 4.25—4.78 
4.75 - 4. 82 
Omaha, Neb. 

Rindvieh. 
Heimiſche Stiere.................... 3.80—5.30 
Weftliche ...........0..0000000000000000 8,75—4,50 
EEE OEOROBLELEU TEL BTENTE 3.60—4.20 
HUBE UND FALIEN :uussnmeosunncee 3.20—4.20 
Schweine. 
4.60—4.70 
EEE UERUUDEEN 4.67—4.77 


gieber Bruder! 


Biſt Du in der 
Spountagfcehul:Arbeit 
interejjiert? 

Wenn fo, dann lafje dir Brobenummern 


des 


Der Ehriflliche Tugendfteund 


frei fommen. 


Das Blatt ift ſchön illuftriert, ericheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und ſachgemäß die ©. ©. 
Lektionen. Das Blatt hat feine fon 
feffionelle Färbung und iſt das allges 
mein beliebte 


Sonntagichul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Volle. Der hohe moralijche 
Weri und der reine hrifilihe Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogiſchen Grund- 
fäten ausgewählte Lejeitoff machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Schule. Wo der „Jugendfreund“ hin- 
fam, hat er fich Freunde erworben. 
folg des legten Jahres berechtigt und zu ben 
kühnſten Hoffnungen. 


Verfucht das Blatt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 





Der Er- 


Die berühmten 


Halvano El: kirifchen Apparale 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutfhland, 
beilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und zuumaznnn®, alle Arten Per: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und BREmORR, 
Sclaflofigkeit, „enwägesuf n J 
ferner Aſthna, Bleichſucht — Blut: 
ftodungen, (falle Bade und Hände), Nieren: 
leiden, Scwerhörigfeit, Satarıh, Magen: 
und Serzfrautheiten, Srämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon, 

Der milde eleftrifche Strom wirkt fortwährend anf 
bad ganze Syitem ded Körpers ein und entjernt alle 
Krankheitöftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsſtörung ftatt. Kınder, rauen 
Männer und Ältere Leute gebrauchen fie mit deinfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Winter'ſchen Apparate in Hunderten bon Füllen be» 
währt. In allen Krantenhäufern ın Deutidland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beiten Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 49».85.00; 4 499.89.00; 6 App.s12.00 

Genaue Gebrauch: ng liegt ftet3 bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität : Lungenpillen zur Bekämpfung ge 
Lungen= und Kehlkopf-Tuberlüloſe nah Prof. 
Yul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre 


Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St.E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perjönlich in unjerer Office und 
hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weähalb wir auch dieſe Anzeige 


mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


— 2% —E ERERERE ERERENÄCH 


geſd auf Sarm:Land, 


— — 


6 Prozent Zinſen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Dieman, Gaihier. 
BOENERRESOENBERBESBEIERB EI BBE ABER EIBENE 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 





RE ÜKÄERÄEH RR REI HE 
ÜEREREREREHEHERE HEN HERR ER HENHRE RENNEN: 


HERREN HERRN 





Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
Wechſel u. ſ. w. 500 401 





Tann geheilt 
werden, 


Trunkſucht 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater nder ırgend 
einer Jhrer Verwandten mit der Krankheit der Trunf: 
fucht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Borwiſſen des Patienten gege- 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. H. Saun— 
ders & Eo., Chicago, Jill. 

TO CALIFORNIA QUICKLY . AND 

COMFORTABLY 

Via Chicago, Union Pacifie and 
North-Western Line. “The Overland 
Limited” leaves Chicago daily 6:30 P. 
M., arrives San Francisco the afternoon 
of the third day, and Los Angeles next 
morning. No change of car. All 
meals in dining cars. Buffet, smoking 
and library cars, with barber. “The 
best of everything.” “The Pacific Ex- 
press” leaves Chicago daily 10:30 P. 
M., with first-class and through tourist 
sleepers to California. Personally con- 
ducted excursions every Thursaay. All 
agents sell tickets via Chicago & North- 
Western R’y. For full information 
and illustrated pamphlet apply to 

A. H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, 111. —11. 








Adreſſen verlangt. 

Die Sante Fe Eijenbahn-Gejellichaft hat 
eine neue Ausgabe des Buches in Arbeit, 
welches in Form eines prachtvoll illuftrier- 
ten Pamphlets das Land und die Gegend 
an der Golfküſte von Teras bejchreibt. Es 
ift in deutjcher Sprache gedrucdt und hat 
den Zweck, ausländijche Einwanderer auf 
dieje Gegend aufmerkſam zu machen, und 
wird frei verteilt, 

Schicke deine Adreſſe, auch deiner 
Freunde in den Ber. Staaten, Canada 
oder Europa an 

Mr. C. A, HIGGINS, A.G. P. A., 

A,\T.&S. F. Ry., 
Chicago, Ill, 
und erwähne, daß du das deutſche 
Pamphlet haben willit, und deinem Wun⸗ 
fche joll fofort entjprochen werden. —13 





WMenn wir nur wüßten, 


wer ſich für unferen deutſchen 


Bücherkatalog interefliert, 


jo würden wir ihm fofort ganz frei einen folchen zu— 


ſchicken. 


Eine Poſtkarte, auf welcher ſteht, daß du einen 


deutſchen Katalog haben willſt und welche deine Adreſſe 
angiebt, bringt dir in wenigen Tagen einen Katalog ins 


Haus. Adreſſiere 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





An unjere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, ‚Herold der 
Wahrheit‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beftellen will, der kann fol- 
es bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nädhften ift; diefelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 


David Epp, Chortiß. 
B. Borm, Chortitz. 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Lichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 
P. Kroeder, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 


M. Peters, Schönfeld, 
Heinrich Warkentin, D 


Gulaipol. 
anilofka, Kurman Kemeltjchie. 


Alerander Stieda, Niga. 
Johann Nickel, New Nork, Gouv. Efaterinoslam. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing ( co., Elkhart, Ind., U.S. A. 


Im Alter 


Ein anerkanntes NONE: Forni' 


alte Leute iſt aber .. 


Alpenkrüut 








wenn die Kräfte ſchwinden, 
verlangt die Natur Hülfs⸗ 
mittel den Körper zu ſtär⸗ 
fen und zu Träftigen. 


er-Blutbeleber. 


Das bewährte ſchweizer Kräutermittel. 


Nähere Auskunft 
ertheilt: 


Dr. Peter Fahrney 


112-114 s. Hoyne Ave., Chicago, Ill, 


Es ſch 





afft neue Lebenskraft. 


Iſt nicht in Apotheken zu haben. 
Eokal⸗Agenten verkaufen es. 





Geld! s Geld! 


Gegründet 1872. 


Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Reno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan— 
ſas. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bildg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 


Schwerhörige 

können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 
der kann Sich jelbjt behandeln, Koſten 
gering. Obrenjaujen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
—* ſolche, die von Kindheit an taub wa—⸗ 
ren; Taubſtumme ſind jedoch au ger 
ien. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir denjelben 
foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefiiere: 2. Moerd, 


Deutfche Ohrenklinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Bas Exanthematifdye Heilmittel. 


(Auch Baunfheidtismus genannt.) 


Sowohl bei frifherftandenen als bei alten asır 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
nn haben, fann man dieje® Heilmittel als legten 

ettungs-Anker mir Zuverfiht anwenden, 


U — werden portofrer zuges 
John Linden, 











Spe —* und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


Pd wi Refidenz, 948 nr Straße, 
Letter Drawer W. 
8 ont = dor Falſchungen *9 Bun. an 
preifungen 


Diphtherian. Cranp "like 
plöglich auftretenden Krankheiten machen jet wieder» 
um häufig ihr Erfhheinen und manches liebliche Kind 
fält ihnen zum Opfer. Wie mandes bderjelben aber 
könnte durch den rechtzeitigen Gebraud) der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge⸗ 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch diejen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die jelbft in als hoff» 








Dr. S.W. ROYER, 


Homdopathiiher Arzt, 
HILLSBORO, KAN., 

heilt alle verichiedenen Hautkrankheiten, 

Salzfluß, chroniſche Ohrenkrankheiten, 

Knochenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 


Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10'00 





Dr. Milbrandr’s Großes 
Beilmittel teilt Staar, fell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblinoheit,/;Thränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. ‚Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die 'uaen bei: 
len! Schreibt zın Zeugniſſe 
und Circulare. --Medizin ge: 
gen Schwindfucht, “ıltbma, 
£ungenfranfheiten, Nerven— 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slafche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mlittel gegen Diphtberitis, 
ZJalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
veln, Yrierenleiden, Rbeuma,!smus und Taubheit zu 
;0 Cents die Slafche.--Ruffiiche Katarrh:Kur 50 Cents 
per $lajche.-- Mittel gegen Frauenleiden un Urt zu 
B5 Cents per $lafche; 2 $lafchen 81.25 


Dr, 6. Milbraudt, Croswell, Mid. 





Srfältungs: 
Mittel. 


IE Für alle ei und beren 
Cold and Coagh Cure, 50€ per Poft. 


Aetzllicher Rath En 


—XRVTEL 


Sende biefe Nette 
mit 10 Gts, 








M. Quther, E. Trov, Pa., 4098 250 Bu. „Sal: — 
Fin Dig Jgurr Haier; 9. Lovejoy, Rebwing, 
Rinn Du. Salzers Korn; 3 — 
, Bis, 178 Bu, Galzer’g "Berfte 
e t Das lohnt fih! Galzer'd Samen garantirt 
große Ernten. Galjer's AMeegras⸗ Miihungen erzeus 








ihem Kopiweh. ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder Aktien zu verfaufen. 6 bis 6 Zonnen Gewund viete Mielke bus Shen 
gen Tonnen eu un teie e To er 


penfräuter wird nungslos aufgegebenen Füllen noch ihre Heilkraft er- 


nur durch Agenten 


verfauft. Preis 75 Gents die große sFlafche. lieber zu Haufe und böſer Geſellſchaft fern 4 RR a — — 
Agenten verlangt en Orten dieies u j . & h Das Mennonitiiche Verlagshaus bat ei« | wielen. Sie jollte daher ın feiner Familie fehlen, um 1 
— Kan bleiben, wenn fie ım elterlichen Heim etwas ſch 8 5 5 fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge „10 für Ferch ae 


ng der Proben, darunter 40c. Bei n, Raps, 
Eared Korn,” Spelz, Bearble Gerft 
ge, Inermis, ass B unchbausre” 
es - überall, u. 
erth (um einen Anfan damit 
kommen), fjammt ling Sap ” aa, 


nige Taujfend Dollar wert Aktien zum 
Verkauf. Dieje Aktien bringen jährlich 
6 Prozent Zinfen. Um nähere Auskunft 
wende man fich an: 


MENNONITE PUBLISHING Co, 
ELKHART, InD, 


nügt, um jedermann von der außerordentlihen Keil 
kraft diefer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anftellung, und 
einzelne Flaſchen werden gegen Einjendung von 25c, 
50c und $1.00 vortofrei zugefandt. Zu beziehen von 
KNORR MEDICAL cO.. 

613 14. Ave, Detroit, Mich. 
Man erwähne die „Rundihau*, 1—18 


Laboratorium und Dffice 
1819 —1821 ©. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co., 


Evansville, Ind, 


Preis 50 
Man 





wirflid Gutes zu lejen haben. 
Gents per Jahr. In Partien billiger. 
fchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


toffel vẽ 
——* — mag 





























